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Notr wort. 


Dueſe erſte Sammlung lyriſcher Gedichte 
enthaͤlt in den drei erſten Buͤchern eine An⸗ 
zahl früherer Gedichte, welche der Verfaſſer, 
als zu unvollkommne Jugendverſuche, in 
die zuletzt von ihm beſorgte vierte Ausgabe 
nicht aufgenommen hat. Einige derſelben 
finden ſich in der vierten Ausgabe, jedoch 
mit ſehr veraͤndertem Texte. Hier ſind ſie 
nach dem urſpruͤnglichen Texte abgedruckt, 
und chronologiſch geordnet. Es würde leicht 


a 
Weisefen ſeyn, manche Härten darin zu mil: 
dern, und an die Stelle minder paſſender 
Ausdrucke treffendere zu fegen. Allein denen, 
welche ſich fuͤr ſie intereſſiren, werden ſie 
wahrſcheinlich in ihrer aͤlteſten Geſtalt am 
liebſten ſeyn; auch koͤnnen ſie in dieſer zu 
einer Ergaͤnzung der Biographie dienen. 

Das vierte Buch enthaͤlt einige, in der 
vierten Ausgabe gleichfalls nicht befindliche, 
ſpaͤtere Gedichte, aus den letzten Jahren 
des Verfaſſers. 
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Gewitter und Selma. 
Grevesmuͤhlen, 1775. 


Wetterträchtig Gewoͤlk haͤnget vom Scheitel 
punkt 
Tief, und ſchwillet und ſinkt. Berſtend ergeuß! 
’ fein Bauch 
Ströme ſtygiſchen Schwefels 
Auf die blumige Fruͤhlingsflur. 


und die blumige Flur bebet, und, ach! der 
Halm 
Senkt fein traurendes Haupt. Blumen, erſt auf- 
geblüht, 
Schlägt der wandelnde Orkan 
Tief zuruͤck in der Mutter Schooß. 


4 una 4 
* 4 * 


So, ach! blähete mie Selma, wie Motgen⸗ 
roth/ 

Jung und lieblich und ſanft. Aber ein Graͤber⸗ 
ſturm 


Schlug das bluͤhende Maͤdchen 
Tief zuruͤck in der Mutter Schooß. 


Selma, Selma iſt hin! — Dunkle Gewitter 
nacht 
Schwille, birſte, und triff Fluren, Blum' und 
Halm, 
Triff auch mich, und ich fliege 
Hoch im Wetter hinauf zu ihr! — 


MN Finch o e e n. 


Greifswald 1775. 


F ern von meinem Vaterlande, 
Fern vom Ort, der mich gebar; 
Weilt mein Fuß in fremdem Lande, 
Wo der Meinen keiner war; 

Fern von allen meinen Lieben, 
Spuken Larven um mich her, 
Seelelos, und von den Trieben 
Warmer Menſchenfreundſchaft leer. 


O! wo ſeyd ihr nun, ihr ſuͤßen 
Heimiſchen und ſtillen Höͤh'n, 
Wo ich meinen Morgen ſprießen, 
Und in ſeinem Bluͤh'n geſeh'n, 


* 
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Wo mir in der Lieben Mitte 
Jeder Tag, ein Feſt, verſchwand, 
Und auf jedem meiner Schritte 
Ein vertraulich Maͤdchen ſtand? 


Rein, wie euer reiner Himmel, 
Sanft, wie eure ſanfte Luft, 
Hoͤrt' ich da kein Stadtgewimmel, 
Hauchte keinen Graͤberduft. 
Kannte nicht die wilden Freuden, 
Drin die Thorheit ſich vergnuͤgt; 
Nicht der Unſchuld heimlich Leiden, 
Wenn die Frechheit ſie bekriegt. 


Nein, in euren ſtillen Grunden 
Hauchte Schönheit und Natur. 
Zwiſchen dunkelgruͤnen Linden 
Wohnt' ich auf vertrauter Flur. 
Heiter fand mich jeder Morgen, 
Ruhig jedes Mittags Pracht, 
Jede Daͤmm'rung, frei von Sorgen, 
Leif entſchlummert jede Nacht. 


— 


Fruͤh ergriff ich meine Floͤte, 
Wandert' durch bethaute Au'n, 
Sah des Morgens erſte Rothe 
Hinter Hamberg's Huͤgeln grau'n, 
Sah den juͤngſten Strahl der Sonne, 
Wie er mild die Flur beſtrich, 
und des Morgens ganze Wonne 
Goß ſich ſegnend uͤber mich. 


Tages auf den bunten Matten, 
Zwiſchen Wieſen, Hain und Bach, 
Spuͤrte ich auf leiſen Schritten, 
Freundliche Natur, dir nach, 

Trank an deinem Mutterbuſen 
Reine Weisheit, echten Ruhm; 
Und die lieblichſte der Muſen 
Zog mich in ihr Heiligthum. 


Blickten dann die Abendſterne 
Lieblich aus den blauen Hoͤh'n, 
O, wie lauſcht' ich da ſo gerne 
Auf des Unbekannten Weh'n, 


zu 


Horchte, wie, gleich Waldesſtimme, 
Seine Stimm' die Flur beſchlich, 
Und mir ahndete, als ſchwuͤmme 
Leiſe Gottheit rings um mich, 


Und ein heimlich hohes Grauen 
Zuckte mir durch Mark und Bein. 
Ich entfloh den offnen Auen 
Und dem hellen Mondenſchein, 
Warf mich hin am dunklen Ses, 
Wo der Wind den Schilf belief, 
Und ihr ſuͤßes Klagewehe, 

Nachtigall und unke rief. 


Da entquollen leiſe Toͤne 
Meiner Floͤte, wie dem Bach 
Wellen, und dem Klag'getoͤne 
Floh'n die Abendgeiſter nach. 

Laͤngs dem Schilfe Höre ich's ſaͤuſeln 
Klaͤrer, als ein Zephyr ſaußt, 

Sah die Fluth des Sees ſich kraͤuſeln 
Schöner, als ein Weſt fie kraußt. 


— : 1 

Heller glitſchte von dem Ses 
Mondſchein jenſeits auf die Aw, 
Milder traͤufelt' aus der Hoͤhe 
Auf mein Haar der Abendthau; 
Und dem armen ſuͤßen Schwaͤrmer 
Ward es von ertraͤumter Luſt 
Immer waͤrmer, immer waͤrmer 
Und erhabner um die Bruſt. 


Todt fuͤr Haß und Zorn und ee 
Todt für jede Leidenſchaft, 
Riſſen namenloſe Triebe 
Mich hinweg mit Geiſterkraft. 
Hoch auf Abendſternenſtrahlen 
Stieg ich himmelan, und ſah 
Mond und Erd' im Tiefen wallen 
Und mich ſelbſten Eden nah. 


Oft auch ſah ich, wie die Wolke 
Flamm' und Hagel um mich ſpie, 
Doch umringt von Geiſtervolke, 
Bebte meine Seele nie. 


Windsbraut war mir Gottes Wagen, 
Donner ſein Trompetenhall, 

Blitz die Roſſe, die ihn tragen, 

Und fein Troß des Hagels Fall. — — — 


Ach, den Frieden, der ſo milde 
Dort auf meine Seele floß, 
Ferne ſcheucht ihn dieß Gefilde, 
Wie den Thau des Windes Stoß. 
Leer, wie dieſe oͤden Felder, 
Find' ich dieſen Buſen hie. 
Keine Feier heil'ger Wälder, 
Keine Bergkluft ſchmuͤcket ſie. 


Und die Lieben, all' die Lieben, 
Die mir Blut und Neigung band, 
Deren Umgang jeden Trieben 
Meiner Seele Nahrung fand, 
Die in meines Buſens Wunden 
Oehl und Balſam traͤufelten, 
Und in freudevollen Stunden 
Doppelt Luſt mir laͤchelten, 


— | Lu 

Die — und ach! die Buſenfreundinn, 
Mild, wie Milch, wie Roſen ſchoͤn, 
Meiner Jugend fruͤhe Freundinn, 
Richtung meiner Luſt und Weh'n, 
Die mich mehr als Abendſterne, 
Mehr als Wald und Nacht erfreut — 
Die auch, die auch, ach! iſt ferne, 
Und vergroͤßrunglos mein Leid. — 


Schickſal, Schickſal, welche Schluͤſſe 
Schleudern mich aus freundem Land, 
Ueber Berg und Thal und Fluͤſſe, 

Her an dieſen oͤden Strand, 

Wo geſetzlos handeln Ehre, 

Wo die Freundſchaft Heuchlerliſt, 
Wo Empfindſamkeit Chimaͤre, 
Und die Liebe Wolluſt iſt. 


Kalter Schauder gießt mich uͤber, 
Todes Schrecken bleckt mich an. 
Oft ſchon ging er vor mir uͤber, 
Kalt und blaß, der Senſenmann. 


— 11 — 
Ha! den Stahl aus ſeinen Haͤnden 
Ruͤng' ich laͤngſt, und wir entflohen, 
Hielt' mich nicht mit Demantbaͤnden 
Weisheit und Religion! 


\ 


Schwangeſang. 
1775. 


Endlich ſtehn die Pforten offen. 
Endlich winket mir das Grab, 

Und nach langem Fuͤrchten, Hoffen, 
Neig' ich mich die Nacht hinab. 
Ausgewacht ſind nun die Tage 
Meines Lebens. Milde Ruh' 
Druckt nach ausgeweinter Klage 
Mir die muͤden Wimper zu. 


Auge, ſchleuß dich! Strahl der Sonne, 
Wecke nicht den Schlummrer mehr. 
Meine Uhr iſt ausgeronnen. 
Meines Lebens Brunn iſt leer. 


— —4.— 


Durchgerannt ſind meine Schranken, 
Durchgekaͤmpfet iſt mein Kampf. 
Seht, der Erde Pfeiler wanken, 
Seht, die Welt verwallt wie Dampf. 


Dunkel wird mein Blick, und trübe, 
Taub mein Ohr, und ſtarr mein Herz. 
In ihm klopft nicht mehr die Liebe, 

In ihm bebt nicht mehr der Schmerz. 
Ausgeliebet, ausgelitten 

ö Hab' ich, und die Leidenſchaft 

Tobt nicht mehr, und abgeſchnitten 

Dorrt mein Reben, eift mein Saft. 


Oeffne deines Dunkels Pforten, 

Oeffne, Engel Tod, ſie nun! 

Lange will ich, lange dorten 
Bei dir in der Kammer ruh'n. 
Sanft geraͤuſchlos, kuͤhl und ſtille 
Soll's in deiner Kammer ſeyn. 
O, ſo eile, Trauter, huͤlle 
In dein Schlafgewand mich ein, 
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Die mich gern und liebend ſchauten, 
Mond und Sonne, lebet wohl! 
Die mir ſuͤße Wehmuth thauten, 
Fruͤh⸗ und Spatroth / lebet wohl! 
Lebet wohl, ihr Saatenfelder, 
Du, mein Tauſendſchoͤnchenthal, 
Duͤſtre feierliche Waͤlder, 
Baͤch' und Hügel allzumal! 


Die ihr zärtlich mich umfchlanget, 
Mit mir theiltet Weh und Wohl, 
Mit mir Fämpftet, mit mir ranget, 
Lebet, Freunde, lebet wohl! 
Die du meinen Staub erſchufeſt, 
Und ihn heut' in deinen Schooß, 
Mutter Erde, wieder rufeſt, 
Huͤll' ihn fanft und ſtoͤrunglos! 


Ewig wird die Nacht nicht dauern, 
Ewig dieſer Schlummer nicht. 
Hinter jener Graͤber Schauern 
Daͤmmert mir ein neues Licht. 


— 16 — 
Aber bis das Licht mir funkle, 
Bis der junge Tag erwacht, 
Steig ich ruhig in die dunkle, 
Stille, kuͤhle Schlummernacht! 


An meine Freunde. 
1776. 


Noch blüht mein jugendlich Leben 
Wie Fruͤhlings Morgenroth heiter. Mir tagt die 
Sonn 
Im juͤngſten des Maienfruͤh. 


Auch brennt mir mächtig im Bufen 
Der Gedanke, reißend, wie Donner im Schlacht⸗ 
gewuͤhl: 
Daß Juͤngling ich bin und frei; 


Ich fuͤhl's, und fuͤhle den Adel 
Der deutſchen Seele — und fühle für Zaͤrt⸗ 
lichkeit a 
Der Tugend vollbuͤrtige Schweſter. 
VI. Band. L 
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Auch hab' ich Freunde gefunden 


In Grevesmuͤlens beimiſcher ſtiller Flur, 
Am Balth, an der Warne, am Riff: 


Und Maͤdchen hab' ich gefunden, 
Töchter des Schoͤpferhauchs, goldgelockt, ſuͤß und 
mild, i 
Und rein an Buſen und Seele. 


Fern wandl' ich jetzt von der Warne 
Von Balth, von Grevesmuͤlens heimiſcher 
Flur, 
Bald fern auch vom duͤſternblauen Rikk, 


Und weilt' ich im wuͤthigen Zaara 
Auf Tempens blumigen Feldern, auf Zembla's 
Schnee — 
Ich daͤchte Euer, ihr Edlen, 


Daͤcht' Euer im Saͤuſeln des Abends, 
Im Daͤmmern der Sommermondnacht, daͤchte 
Eu'r 
Und weinte mir die Wonne der Wehmuth. — 


— 19 — 
Wer kommt vom Huͤgel? Ein Edler, 
Der ſucht mich lange und findet mich nicht, und 


ſpricht: 
Wo iſt er, der Saͤnger, mein Freund? 


„Suche nicht den Saͤnger, du Edler. 
„Er ruht im kuͤhleren Hauſe. Der Nordwind 
wiegt 
„Den Wermuth auf feinem Grabe.“ 


Und hoch erſeufzt mir der Edle: 
So biſt du, Guter, ſo früh gefallen. Zu 
früb 
„Biſt mir gefallen, du Guter!“ 


Er wandelt thraͤnend. Von fernen 
Ergeht das Mädchen meiner Seele und bart, 
Und rufet: Wo bleibt mein Freund! 


„Rufe nicht dem Freund', du Holde! 
„Er ſchlaͤft den eiſernen Schlummer. Nicht hört 
ſein Ohr 
„Hinfort die Stimme der Theuren.“ 


Und klaͤglich jammert das Mädchen. 
Ibr blaues Auge bewoͤlkt ſich. Ihr golden 
Haar 
Fließt milde uͤber den Buſen. 


Sie wandelt naͤchtlich zum Grabe. 
Im Wehen der Pappeln umſauſ't fie mein Schatten, 
, und ſie 
Seufzt: Ruhe mir ſanft, du Werther !! 
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Wie: der Thraͤnen ſollt ich grauſam wehren, 
Sollte ſchaͤmen mich der Troͤſterinn? — 

Armer! kennteſt du den Werth der Zaͤhren, 
Welten gaͤbeſt du fuͤr Eine hin. 


Thraͤnen, die die Menſchheit weint, vergießen, 
O, der Seligkeit, der Seelenwonn'! — 
Heller blicket nach des Regens Fließen 
Aus geklaͤrter Bahn die reine Sonn. 


So, wenn Wolken meines Lebens Sonne 
Dicht umdunkeln, Daͤmm'rung um mich wallt, 
Fließt vom Aug' der Schauer, und die Wonne 
Und des Auges Klarheit folgen bald. 


TEE 


Und die Thraͤnen, die ich duldend weine, 
Sammelt Dodiel, und in Rubin 
Wandelt er fie, und in Demantſteine, 
Einſt's in meinem Diadem zu glühn. 


Ja hab' das Maͤdchen funden, 
Das ſich mein Herz erkor, 

Und jede dieſer Stunden 
Kommt mir gefluͤgelt vor. 
Mein Aug' bat ſie geſehen, 
Mein Herz iſt ihr ergluͤht, 
Kaum mag ich ihr's geſtehen, 
Obgleich ihr Aug' es ſieht. 


Ich kann ihr nicht enteilen, 
Ich muß ihr nahe ſeyn, 
Muß auf der Stätte weilen, 
Die ihre Fuͤße weihn. 


Ich muß das Luͤftchen trinken, 
Das die Geliebte trank, 

Muß jeden Raum durchdringen, 
Durch den die Heil'ge drang. 


Seh' ich ſie nicht, wie ſehnet, 
Wie ſchrei't mein Herz nach ihr, 
Mein dunkles Auge thraͤnet, 
Mein Herz zerſchmilzt Begier; 
Sch? ich fie, ſchnell verjaget 
Den Harm die reinſte Luſt, 

Und Engelwonne taget 
In meiner trunknen Bruſt. 


Von ibres Laͤchelns Schallen 
Bebt jede Nerve mir; 
Von ihres Fußtritts Hallen 
Schwillt Bruſt und Seele mir. 
Sie iſt von meinen Kraͤften 
Die Richtung, ſie allein 
Iſt's bei des Tag's Geſchaͤften 
Und ſpaͤt bei Lampenſchein. 


a. 


Ich ſeh' ihr Bild am Tage, 
Ich ſeh's in dunkler Nacht; 
Bei jedem Seigerſchlage 
Verfolgt mich ſeine Pracht. 

Im tiefſten, feſten Schlummer 
Seh' ich's ſo klar vor mir, 
Und rufe ihr im Schlummer, 
Und fire? den Arm nach ihr. 


Iſt's Suͤnd', in Lieb' entbrennen — 
Weh' dir, mein fündig Blut! 
Mir zuͤckt in Mark und Sehnen 
Der Liebe wilde Gluth. 
Sie iſt mir Luſt und Wehe, 
Iſt Tod und Eden mir. 
Ich fuͤhl', ich hoͤr , und ſehe, 
Und leb' und web' in ihr. 


So iſt die Ruh' verloren, 
Die vormals mich erfreu't; 
Doch, daß ich ſie verloren, 
Hat mich noch nie gereu't; 


— 26 — 
Mir kommt von meinen Wunden 
Die tiefſte heilſam vor — 
Hat ſie in mir ihn funden, 
Den ſich mein Herz erkor! 


n 
1776. 


Moedchen mit den blonden Locken, 
Höre Deines Sängers Lied. 

Wie der Hall von Abendglocken 
Ruͤhr' es febrlich Dein Gemuͤth. 
Maͤdchen mit dem ſanften Auge, 
Horch auf meiner Saiten Klang; 
Lehte, die Dir heilſam tauge, 
Weisheit toͤnt Dir mein Geſang. 


Dirne, Dirne, deutſchen Samens 
Biſt Du, biſt ein deutſches Kind. 
O, der Klang des ſtolzen Namens 
Schmettr' in Dir wie Nachtfiuemwind. 


UT Ya 


Wie den Strahl aus wettertraͤcht'gen 
Dunkeln Wolken fuͤhl's Dein Geiſt, 
Daß Du deutſch, und deutſcher Maͤbchen 
Unverfaͤlſchte Enklinn heißt. 


Groß wie die, und echt und bieder, 
Hold und edel mußt Du ſein; 
Wuͤrde ſtrahle um Dich wieder, 
Wie um Eichen Mondenſchein, 
Und Dein Hochglanz ſcheuch' den loſen 
Weiß beſtaͤubten Schmetterling, 
Der ſich an der Wange Roſen, 
An des Buſens Lilien hing. 


Dennoch ſchwelle maͤchtig Feuer, 
Edle, Deinen Buſen hoch — 
Freiheit, Freiheit, ſei Dir theuer 
Und wie Tod des Sklaven Joch. 
Wie auf Bergen Gottes Zeder, 
Hebe kuͤhn Dein Haupt und ſteh, 
Und kein unbekannter, bloͤder 
Schwachmuth ſtuͤrz Dich von der Höh 


ee 


Doch auch Veilchen gleich im Thale 
Bluͤh geraͤuſchlos, HIN für Dich / 
Und im Abendſonnenſtrahle 
Bade Deine Wange ſich. 
Fleuch der Mode Thorheitſchimmer, 
Wie des Wandrers Irrlichtſchein, 
Und wie Mond im Wolkenflimmer 
Huͤlle Sittſamkeit Dich ein. 


Maͤdchen, Maͤdchen, auf dem Pfade, 
Den Dein ſchwacher Fuß durchirrt, 
Liegt ein luſtig Blumgeſtade/ 
Luͤſtern lockend, bunt geziert. 
Auf ihm ſitzt im Modenflitter 
Buhlend ſchoͤn die Eitelkeit; 
Winken wird ſie Der, doch zitter! — 
Drachenſchweife deckt ihr Kleid. 


Wandle herzhaft auf dem Pfade 
Weiter, und im ſtillen Licht 
Siehſt Du dann noch ein Geſtade, 
Einfach ſchoͤn und ungeſchmuͤckt. 


wer 


Dorten wohnt in Myrtenwaͤldern 
In der Unſchuld weißem Kleid, 
Und in monddurchſtrahlten Feldern, 
Himmelstochter — Zärtlichkeit. 


um ſie floͤten Nachtigallen, 
um ſie girrt ein Taubenpaar, 
Und auf goldnen Wolken ſtrahlen 
Liebesgoͤtter um ihr Haar; 
Klopft Dein Pulsſchlag da geſchwinder, 
Bebet Deine Seel' empor, 
Und Du waͤhneſt, Himmelskinder 
Saͤnger Hymnen in Dein Ohr, 


Gutes Maͤdchen, das iſt Liebe — 
Lieb' iſt Tugend — zittre nicht, 
Schleuß mir ja dem edlen Triebe 
Den geruͤhrten Buſen nicht. 

Wirſt Du einſt den Juͤngling ſchauen 
Deutſch und bider ſo wie Du, 

Wird er Dir ſein Herz vertrauen, 
Dem, o Mädchen, Höre zu. 


as Tag 


Deutſches Mädchen, wird er fagen, 

Sieh mich hier, ich liebe Dich; 

Wie die Sonn' in Sommertagen 
Strahlt Dein Angeſicht auf mich. 

Gerne weiht den ſuͤßen Trieben 

Sich mein ſtandhaft Herze — Sprich', 
Kann das Deine denn nicht lieben? — 
Edles Maͤdchen, liebe mich! 


Und Du wirſt den Juͤngling lieben 

Und mit heißer Wange ſtehn — 
Mädchen, da ihn noch betrüben 

Und ihm nicht den Trieb geſtehn — 
Das geziemt nicht deutſcher Dirne; 
Sanft und edel ſieh ihn an, 

Und mit offner heitrer Stirne 

Kuͤndige fein Gluck ihm an. 


Dann wird ſich der Juͤngling freuen, 
Und Du wirſt Dich mit ihm freuen, 
Und im gegenſeit'gen Freuen 
Wird Dein Leben Wonne ſeyn, 
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Rein Dein Morgen, mild und labend, 
Ruhig Deines Mittags Pracht, 
Saͤuſelnd, füß, und kuͤhl Dein Abend, 
Und geſtirnt und klar die Nacht. 


Der Aurikelnſtrauß. 
1776. 


Die ihr noch geſtern an Sophiens Buſen, 
Dieſem ſtolzeſten aller Sitze, lieblich glühtet, 
Und aus braunen Kelchen der ſuͤßen Duͤfte 
Fuͤlle entſtroͤmtet, 


Blümchen, wie bloß, wie ſchlaff, geknickt, geſunken 
Haͤngt ihr heute mir am beſtaͤubten Arme, 
Den mein ſuͤßes ſcheidendes Maͤdchen mit euch 
Geſtern bekraͤnzte. 


Blümchen, ihr welktet, und kein ſuͤßes Duften 
Wird auf Silberſtaub euch hinfort entſchweben, 
Noch zum Pfluͤcken laͤchelnder Mädchen Hände 
Ferner herbeiziehn. 
VI. Rand. 37 
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Blümchen, ihr welkt, und kein junger Buſen 
Wird euch beben hinfort mit ſchweren Seufzern, 
Noch der ſeufzerſteigenden Bruſt ein trunkner 
Juͤngling euch rauben. 


Klage, Sophie, um des jungen Maien 
Fruͤhgeborne, fruͤhgeſtorbene Töchter! 
Klag' um ſie, und jeglicher Erdenſchoͤne 
Fluͤchtigen Schimmer. 


Blumen verwelken. und der Herbſtſturm fiöret 
Ab die Blätter. und Jugendbluͤthen mordet 
Froſt des Alters. Alles vergeht. Sophie, 
Ach! auch die Treue? 


AUbeonpphamtafie. 
1776. 


Aungelachelt vom Mond, wandl' ich im Wieſen⸗ 
grün, 
Wo das fluͤſternde Schilf, wo das bethaute 
Gras 
Friſche labende Duͤfte 
In die kuͤhlere Luft ergeuſt. 


O, wie iſt mir ſo wohl! Wonne, die lau⸗ 
terſte/ 
Die ein Himmliſcher fühlt, fühl ich im Buſen 
1 
Milde, ſtille und ſuͤße, 
Wie die Wonne des ſterbenden 
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Bluterkauften Manns, welchen der Engel 
winkt, 
Der ins fille Gemach ewiger Rub“ ihn 
fuͤhrt — 
Und wie Klang der Poſaune, 
Die am jüngſten der Tag’ uns ruft, 


Tönt mir feiernd das Lied floͤtender Nachti⸗ 
gall, 
Lockt mich ferne zum Buſch/ ruͤhrt mir die Seel 
empor, 
Und der Fahne der Tugend 
Schwört mein huldigend Herz aufs neu! 


Das Wehen des Allliebenden. 
1776. 


Wag iſte, wonach ich ſchmachte, 
Wonach ſchreit all' mein Seyn? 
Welch' unbekannte Sehnſucht 
Durchzuckt mir Mark und Bein? 
Strebt maͤchtig mir im Buſen, 
Setzt mir das Herz in Gluth, 
Und peitſcht durch jede Ader, 
Gedoppelt ſtark mein Blut? 


Iſt's Durſt nach Ruhm und Ehre? 
Nein, nein! Die Zauberinn 
Verblend't mich oft. Doch beute 
Ergreift mich's, wer ich bin! 
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Iſt's Durſt nach Gold und Schaͤtzen? 
Nein, wahrlich nicht! Denn ſieh! 
Mein Gluck in dem zu ſuchen — 
So tief fiel ich noch nie! 


Iſt's Durſt denn nach der Theuren, 
Iſt's, Won na, Schrei'n nach dir? 
Du, Tages mein Gedanke, 
Du, Traum im Schlummer, mir? — 
Vielleicht! — — Doch nein. Empfindung 
Fuͤr Wonna iſt nicht das. 5 
Es iſt nicht Erdenliebe, 
Es iſt — o, wuͤßt' ich's, was? —— — — 


Ich ſprach's. Da ward es ſtille, 
Und Unk' und Nachtigall, 
Und Froſch und Weſtwind ſchwiegen, 
Und ich, im gruͤnen Thal, 
Lag hingeſtreckt, und Schauder 
Durchfuhr mir Blut und Mark. 
Im Buſen pocht' und klopfte 
Mir's uͤbermenſchlich ſtark. 
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Da hört ich's leiſe fluͤſtern 
Ins Schilf des Teiches. Es rann 
Auf jedem Maͤrgelbluͤmchen, 
Als ſchwebt' ein Weſtwind d'ran. 
Mich daͤucht', als ſtaͤnden Juͤngling' 
Im Abendroth vor mir, 
Und einer ſpraͤch' mit Stimme 
Der Nachtigall zu mir⸗ 


„Nicht Durſt nach Ruhm und Ehre, 

„Nicht Schrei'n nach Gold der Welt, 
„Nicht nach dem Erdenmaͤdchen 
„Iſt's, das die Bruſt dir ſchwellt. 
„Es it — — hinweg vom Auge 
„Den Staar! Hinweg vom Ohr 
„Die dicke Haut!! 8 Juͤngling / 
„Fuͤhl' ſelbſt, und ſieh empor! 


„Siehſt du im Weſt den Purpur, 
„Den Boden gruͤn und ſchoͤn? 
„Die tauſend Maͤrgelbluͤmchen, 
„Die laͤchelnd um dich ſteh'n? 
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„Hoͤrſt du der Nacht' gall Schmettern? 
„Schau'ſt du im finſtern Gras 
„Die Würmer — Nationen? 
„Wer ſchuf, wer gab dir das? 


„O Juͤngling, Erdenjuͤngling! 
„Dich ſchuf aus feinrem Thon 
„Die Hand, die das geſchaffen, 
„Und du vergißt es ſchon? 
„Zeuchſt Schönheit des Geſchoͤpfes 
„Des Schoͤpfers Schönheit vor? — 
„O Juͤngling, weg vom Auge 
„Den Staar, die Haut vom Ohr! 


„Er, den dein Herz verkennet, 
„Und doch mit Inbrunſt ſucht, 
„Er iſt von dir nicht ferne. 

„Das Auge, das ihn ſucht, 
„Wie leicht mag's ihn entdecken! 
„Er wandelt um dich her, 

„Im Abendroth, im Walde, 

„Zu Land' und auf dem Meer. 
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„Von ihm, du Sproß des Himmels, 
„Stammſt du, allein von ihm. 
„Dein Geiſt, des Urſprungs kundig, 
„Schrei't, ſchmachtet, duͤrſt't nach ihm. 
„Ihn, ihn, den Vater, kennen, 

„Iſt mehr denn Erdenfreud'. 
„Ihn innig, innig lieben, 
„Iſt Himmelſeligkeit. 


„Sein Rang iſt Hocherhaben, 
„Sein Nam' Allliebender, 
„Sein Thun iſt Ewigſchaffen, 
„Sein Werk der Welten Heer; 
„Sein Wo iſt Allenthalben, 
„Sein Ebenbild biſt — du — 
„O Juͤngling, fuͤhl' die Wuͤrde, 
„Du biſt fein Abglanz, du!“ — — — 


So ſprach's, und ſieh! Wie Schuppen 
Fiel mir's vom Aug. Ich ſah 
Rings um mich her mein Weſen 
Dem Unbekannten nah. 
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Mein Ohr, mit reinern Zuͤgen, 
Vernahm ſein leiſes Weh'n, 
Und hoͤrte ſeine Stimme 

Im Abendſaͤuſel geh'n. 


Da ſank ich, anzubeten, 
Ins Knie, und feierlich 
Und unausſprechlich Fuͤhlen 
Ergriff und lohnte mich — — 
„Ich hab', ich hab' dich funden, 
„Dich wunderbaren Mann, 
„Und laſſ' dich nicht, ich ſchaue 
„Dein ſegnend Antlitz dann“ 


Mm 


Die Sterne 
1776. ; 


Han du wol ch" die Sterne gefehtt? — 
Ihr'r iſt fo wunder viel. 

Ihr Geſicht iſt herrlich an zuſchau'n, 
Auch gar zu herrlich und hehr! 

Ich bin manche liebe liebe Nacht 
Hinaus gegangen, und hab' 

Die große Gotteskraft beſchau't 

In feinem Sterngebaͤu. 


Jetzt eben — es iſt nach Mitternacht — 
Ich bin hinaus geweſt, 8 
Zu denken an mein Maͤdchen daheim — 
Ich konnt nicht denken dran. 
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Ich mußte denken an Gott, den Herrn, 
Den Sternbaumeiſter ſo groß. 
Ich mußte knien, mußte heiß 
Anbeten den großen Mann. 


Du Großer — Großer — — Wie iſt Dein Nam'? 
Er iſt die Liebe. (Mir hat's 
Dein freundlicher Juͤnger Johannes geſagt; 
Den Juͤnger hab' ich lieb.) 
Du biſt die Liebe — Du Liebesgott, 
Wie fing’ ich Dir dann. Wie ſleußt 
Mein Herz Dir aus, das voll iſt, voll 
Von Deinem Sterngebaͤu? 


Die Nacht, die iſt ſo klar. Es iſt 
Der Himmel ſo blau. Der Mond 
Steht nicht daran. Das Blaue hindurch 
Blinkt mehr denn Mondenſchein. 

Viel tauſend tauſend Sterne ſind's, 
Die blitzen klein und groß 

Das ſchoͤne Dunkelblau hindurch — 
Das machte Gott, der Herr!! 
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Ich ſteh' und ſchau' empor, und ſchau' 
Die Sternlein all'. Sie ſteh'n 
Da oben ſo die Kreuz und Quer, 
So wild und doch ſo wahr 
Und ſchoͤn geordnet. — Fuͤrwahr! Das muß 
Ein großer Meiſter ſeyn, 
Ein großer weiſer Baumeiſter — Er hat's 
Auch gar zu herrlich gebaut. — — 


Dort ſteht ein Stern, iſt groß und hell, 
Und brennt und leuchtet ſehr — 
Haft du wol eh' den Stern geſeh'n? 
Er iſt ſo werth des Aug's. 
Dort, denk ich, mag's wol ſeyn, wo nun, 
Wie mir Freund Asmus ſagt, 
Rabbuni Jeſus ſein Weſen hat 
Mit ſeinen Jüngern all'. 


Rabbuni, Du großer Wundermann, 
Der Du den klaren Stern 
Dort hoch bewandelſt, blick auf mich, 
Mit Deinen Juͤngern all'. 
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Blick' her, wie hier im bereiften Gras 
Ich niederknie vor Dir, 

Und bete: Du ſeyſt, Wundermann, 
Dem Sternbaumeiſter ſo lieb! — 


Auch ſteht vom hellen Stern nicht weit 
Ein andrer Stern. Er ſieht 
So truͤb', fo trüb. Sein Antlitz iſt 
So röthlich dunkel und doch 
Dabei ſo lieblich. Ich muß ihn ſtets 
Anſeh'n mit leiſem Schau'r. 
Denn ſieh! mich ahnt's, als wandeln dort 
Die Lieben, die ich verlor! 


Der Lieben, die ich verloren hab', 

Der ſind ſchon viel. Ich hatt' 

Eine Mutter ſanft und liebevoll 

Und mild' und menſchenhold. 

Die hatt? mich immer fo lieb. Sie hat 
Zwoͤlf Monden mich geſaͤugt 

An ibrer Bruſt, auf ihrem Schooß 
Vier Fruͤhlinge geherzt. ; 


Be 
Vier Fruͤhlinge waren um. Da ſtarb 

Meine Mutter!! Sanft und ſuͤß 

Schlaͤft nun im Tempel Gottes ihr Leib. 

Den klagend milden Geiſt, 

Den trugen weg vom Jammerthal, 

Wo ſtets ihr Auge geweint, 

Drei heil'ge Engel, ſanft und ſchoͤn, 

Zum truͤblich milden Stern. 


Auch hab' ich eine Schweſter gehabt. 
Sie war noch klein. Sie hat 
Mit ihrem dreijaͤhrigen blauen Aug' 
Die Sternlein ſelten geſeh'n. 
Da kam ihr Engel ſchon. Er gewann 
Sie lieb, und nahm ſie mit. 
Sie entſchlief auf unſrer Mutter Schooß, 
Und ſchlaͤft zur Rechten ihr. 


Auch die mich liebten, denen ich's 
Oft ſagt': Ich bin dir gut, 
Auch derer ſind viele todt, gewelkt 
In ihrem Morgenbluͤhn!! — 
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Doch getroſt! fie wallen oben nun 
Im trüͤblich milden Stern, 

Und laͤcheln mir herab, ſind mir 
Noch gut, und lieben mich! — — 


Ihr Lieben, gehabt euch wohl, bis ich 
Euch wieder ſeh'. Ich ſeh' 
Doch bald euch wieder? Mir wird die Zeit 
Hienieden ſchon zu lang!! 
Hienieden iſt doch nicht Freud. Es iſt 
Nur Tand und Augenſchein. 
Die ew'ge Freudenſonne brennt 
Bei euch da oben. — So ſprach 


Ich in dem Nachtſpaziergang. Es ſchoß 
Nordaufwaͤrts hell ein Schein, \ 
Weiß, ſtrahlend, herrlich anzuſchau'n, 

Mir ward ſo hehr. Mir ward, 

Als wärs Elias Wagen, als führ 

Ich ſchon hinauf zu Dir, 

Du großer Rabbuni, als grüßt ich euch, 
Ihr lieben Todten all'! 


Bei Salmors Abſchied. 
1777. 


Die Sonn' iſt hin — 

Welch' Duͤſterniß umſchwebt mir den berndtten 
Sinn! 

Die kalte Flur umſitzt die Nacht, 

und auch in meiner Bruſt hat's ausgetagt. 


Mein Freund iſt hin — 
Welch' Duͤſterniß umſchwebt mir den verſtoͤrten 
; Sinn! 
Mein Jonathan iſt fort, 
Und mit ihm floh die Luſt aus meinem Herzen 


fort — 
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Schweren, dumpfen, bohlen Klangs 
Hallete des Abſchieds duſtre Stunde, 
Wie aus heiſ'rer Unken Munde 
Die Stimme des Wehegeſangs. 


Weh! — Weh! 
Sie hallet, der Stunden duͤſterſte. 
Nun kommt er, langſam, finſter, beklemmt, 
Wie Hagelgewoͤlk im Herbſte koͤmmt. 


Und es wird feierlich ſtille, 
So wie die Schöpfung vor kommendem Donner 
wird — 
Des Schweigens finſtre Huͤlle 
Umgiebet ibn. Sein dunkles Auge irrt. 
Dem ſtarren Mund enthallte F 
Kein Lebewohl! 
Dem ſtarren Aug' entwallte 
Kein Thraͤnchen — Schwermuthvoll 
Und ſchweigend ſah auf ihn der Freunde Antlitz 
nieder — 
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Er naht ſich — bebet und — geht, 
Und — bebt noch mehr, und — kehret wieder, 
Und — ſtrecket die Arme — und geht. — — — 


Weh! — Weh! 
Er geht, der Gute, der Redliche! — 


Da quoll die Zaͤhre der Edlen 
Dem Auge des lieblichen Mädchens 
Entquoll der Zaͤhren Koͤſtlichſte. 


Ein Seraph faßte die Zaͤhre, 
Wandelte ſie in Rubin, 

Um zu des Maͤdchens Ehre 

Künftig in ihrem Diadem zu gluͤhn. 


Und floͤſſd um mich des Maͤdchens Zaͤhre, 
Weinte ſie um mich ihr helles Auge roth — 
Ich ſtuͤrzte durch Eisgebirge, durch uferloſe Meere, 
Durch Schwert und Flammen in deine kalten Arme, 
Tod!! 


Meissen, gib mein Herz mir wieder, 
Oder ſchenk' das deine mir, 

Denn mein Herz und meine Lieder, 
Alles, alles raubſt du mit, 


Baͤndigeſt mit Einem Blicke 
Ganz mein ſtolzes Juͤnglings-Herz, 
Lenkſt gebietend mein Geſchicke, 
Meine Wonna, meinen Schmerz — — 


Wenn in fügen Augenblicken 
Ich an deinen Locken ſpielt', 
und mit innigem Entzücken 
Deine warmen Haͤnde hielt, 
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Wenn ich dich an meinen Bäfen 
In der Liebe Taumel zog, 
Und dein junger reiner Buſen 
Athmend mir entgegen flog; 


Dann, wie Strahl der Abendſonne, 
Daͤmmerte mir Seelen rein, 
Und ich traͤumte mir die Wonne, 
Maͤdchen, dir geliebt zu ſeyn. 


Aber wenn, fo wild wie Winde, 
Du mir andrer Zeit entflohſt, 
Und, damit mein Traum verſchwinde, 
Mir die warme Hand entzogſt; 


Dann, ach! ſchwand in Wintertruͤbe 
Meiner Hoffnung Fruͤhlingſchein, 3 
und der Stolz verſchmaͤhter Liebe 
Stuͤrmet mächtig auf mich ein. 
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Juͤngling, dacht ich, frei von Stirnen 
Biſt du, und dein mildes Herz 
Beugte ſo viel ſtolze Dirnen, 
Und hier dieſe ſchmaͤht dein Herz! — 
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Und dann ſchwor ich, nicht zu lieben, 
Waͤhnte auch, mein Herz ſei kalt, 
Aber, o, den Froſt vertrieben 
Deine Feuerblicke bald, 


Und ich kann nicht von dir laſſen, 
Und ich muß mein Herz die weihn, 
Muß bei deinem Lieben, Haſſen, 
Ewig dein Getreuer fein. 


Aber, Maͤdchen, deutſch und bider 
Bin ich, und nicht ungleich dir — 
Gib dann, gib mein Herz mir wieder, 
Oder ſchenk' das deine mir! 


Da liebſt mich nicht — 
O Gott, wie traf mein Herz mit ſchmetterndem 
Gewicht, 
Wie traf mit wilder Moͤrderkraft 
Die Zeitung mich: Verſchmaͤht iſt deine Leiden⸗ 
ſchaft! 


Unſaͤglich hab' ich dich geliebt — 
Mein Herz bat nah’ und fern nach dir geſtrebt, 
\ geſehnet, 
Mein Auge heimlich dir gethraͤnet, l 
Und jede Nerve ſich nach dir geſpannt, gedehnet — 
Fürwahr, ich hab' unſaͤglich dich geliebt. 
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Noch jetzt ſogar, 
Noch jetzt, zerreißt mein wundes Herz 
Die Leidenſchaft um dich mit jedem Hoͤllenſchmerz, 
Und tauſend Mahl hab' ich in ſchwarzen Stunden 
Verdammter Geiſter Qual um dich, um dich em⸗ 
pfunden. 


Zwar hab' ich nuch in ſtillern Augenblicken, 
Mit ſuͤßerm ſeeletrauerndem Entzuͤcken, 
Um dich geweint!! 
und ſteh! Nicht ganz unſelig it der Mann, 
Deß Auge nur noch weinen kann! 


Doch ach! in wenigen Sekunden 
Iſt dieſe Daͤmmerung aus meiner Seele ſchwunden, 
Und oͤd' und ſchwarz, 
Wie Graͤber, ſtand vor mir der ſtumme große 
Schmerz, 
Und Eine lange Mitternacht 
Hab' ich um dich verwaͤlzt, verſeufzet und ver⸗ 
a wacht. 


Mit hellgeſchliff'nem Feuerſchein 
Lud oft mitleidig mich mein Stahl zum Tode ein. 
Gefaßt, gebloͤßt, gezuͤckt hab' ich ihn, doch ſofort 
Gedacht ich dein, und fuhr um dich zu leben fort! 


Denn wehe mir! j 
Noch unzertrennlich hängt mein ganzes Herz an dir. 


Ich ſaug' aus deinen Blicken 
Den Tod! 
Ich ſchlinge mit raſendem Entzücken 
Den Gift von deiner Wangen Blumenroth. 


5 Du aber wandelſt ſtolz und heiter 
Vor meiner Qual vorbei, und biſt 
Erfreut ob meinem Schmerz, ſiehſt ihn, und wandelſt 
weiter, 
Zufrieden, daß mein Stolz herab erniedrigt iſt — — 


Ich kann's nicht tragen — 
Mit wilden Schlaͤgen 
Empoͤrt ſich mein Herz. 


_ 
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Ich kann's nicht faſſen, 
Ich will dich haſſen, 
Und meinen Schmerz. 


Noch Einen Tag, 
So will ich dir enteilen, 
Von deinen Pfeilen 
Verwund't und bis zum Tode ſchwach. 
Doch dieſe tiefen Wunden, ach! 
Wird keiner Ferne Kraft, kein fremder Boden 
heilen — — 


Es flieht, den Stahl im Buſen, 
Das Reh den Platz, wo es der Pfeilſchuß 
trifft. 
Es fliehet, blutet, rennt, traͤgt fort den 
Tod im Buſen, 
Stuͤrzt, blutet, aͤchzt und ſtirbt auf frem⸗ 
. der Trift. 


Was blideſt du mit deiner Mädchenmilde 

Mich an, und fragſt, was meinen Kummer ſchafft? 

Was meinen Kummer ſchafft, das heilt nicht deine 
Milde, ; 

Das heilet keine Erdenkraft. 


Im Buſen tief, da ſteht mit Demantkeilen 
Die Wunde eingebohrt, die mir das Herze bricht. 
Sie blutet, tödlich! — ach! fie heilen kann nur 

Eine, 
Und dieſe Eine will es nicht. 
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Du wollteſt wol, und — — ja! du kannſt! 
Im Buſen 
Zerreiß den Faden nur, daran mein Herz noch 
hangt, 
Und roͤchelt dann dieß Herz, und draͤngt zum blut'⸗ 
gen Buſen 
Heraus, und zuckt, und bebt — fo wiſſ', daß es dir 


dankt!! 


Klage 
der Brüder am Rick 
um ihre ſcheidenden Freunde 


Barkow und Schimmelmann. 
1777. 


Da kommt er her in allen ſeinen Wehen, 
Der bange finſt're Klagetag. 
Schon lange ſah'n wir ihn — ein fernes Wetter — 
ſtehen, 
Und ahnten Blitz und Schlag. 


Und ſtroͤmten Seufzer, daß ſein Falkenfluͤgel 
Gehemmt, und ſeiner Fauſt das Schwert 
Entrungen wird’! — umſonſt! Schon ſchwaͤrzet 

Wald und Huͤgel 
Die Wolke, d'rinn er fährt. 
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Sein Morgenrotb iſt trüb” und bleich geſtaltet, 
Und ſeines Odems Froſt verdirbt — 
Des Fruͤhlings Erfigeburt, das Veilchen, halb 
entfaltet, 
Fuͤhlt ſeinen Hauch und ſtirbt. 


Und gräbertrüäb? — zween Sterne, von Ge— 
wittern 
und Nebeln rund umdunkelt — ſtehn 
Die Juͤnglinge, die uns ſein Kommen raubt, und 
zittern 
Vor ſeiner Fluͤgel Wehn — — 


Was ſtehet ihr, ihr Juͤnglinge, und zittert, 
Daß ihr uns laſſen ſollt? — Verlaßt 
Uns nicht. Der Morgen weht ſo kalt. Die Eiche 
ſplittert, 
Von wildem Sturm gefaßt. 
Verlaßt uns nicht. Gedenkt der Maientage, 
Die ihr mit uns fo frob genoßt. 
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Sie fliehn. Ihr laut Geiauchz verwandelt ſich in 
Klage, 
Und Jugendgluth in Froſt. 


Gedenkt der Freuden, die im Jubelkreiſe 
Ihr oͤfters uns entgegen ſangt, 
Wo ibr, entbrannten Aug's, nach echter deutſcher 
Weiſe, 
Das volle Kelchglas ſchwangt. 


Gedenk', o goldgelockter Freund, der Wonne 
In deines Maͤdchens Minneblick — 
Wie Maienfruͤhroth ſanft, wie Glanz der Sommer- 
ſonne. 
Gebietend ſtrahlt ihr Blick. 


Gedenk, o du, deß Geiſt mit Flammenblicke 
Der Wahrheit Heiligthum durchflog, 
Der Schaͤtze, die du grubſt, der Blumen, die am 
Ricke 
Dein Fleiß berauf erzog. 


— 64 — 
Noch Haupt, wie Bergſtrom, der das Feld be 
ſchwemmet, 
So wild, ſo frei eu'r Herz dahin. 
Da, wo ihr hingeht, ſchnaubt die Sklaverey, und 
hemmet 
Des Juͤnglings ſtolzen Sinn. 1 


Verlaßt uns nicht! — Noch ſteht ihr bleich 
und trübe? 
Und klagt des Schickſals Steifſinn an, 
Klagt, daß ſein Felſenwort euch von den Freunden 
triebe? — 
So gehet, gehet dann! 


Der ſey nicht edel, ſey nicht werth des Namens, 
Den eure Freundſchaft ihm geſchenkt, 
Der nicht mit Seelendrang und Waͤrme eures 
b Namens, 
Ihr fernen Edlen, denkt! 


Der werde, wie er euch vergaß, vergeſſen, 
Der nicht mit klaͤrerem Geſicht 


Im Freudenzirkel, wo auch ehmals ihr geſeſſen, 
Von euch mit Freuden ſpricht! 


Heut' aber klagen wir geruͤhrt und bange 
Um euren Hinſchied, ſchaͤmen nicht 
Der Thraͤnen uns. Denn — ſelbſt des Helden 
braune Wange 
Entebrt die Thraͤne nicht! 


Ihr wandelt hin, und jedem eurer Tritte 
Stroͤmt heiß ein Heer von Seufzern nach, 
und wird zum Genius, und leitet eure Schritte 
Durch jeden Erdentag. 


Wir aber wandeln mit geſenktem Blicke 
An unſern Strand zuruͤck, und Der 
Rauſcht uns entgegen, klagt: „Der Herrlichen am 
Ricke, 


Sind Zweene weniger!!“ 


VI. Gand. 31 


Nachtphantaſie. 
1777. 


Wenn im Mohrengewand Mitternacht mein Gemach 
Rings umſitzt, wenn die Welt ſtill iſt, als harrte 
ſie 
Schon des kommenden Richters — 
Oefter lauſch' ich im Lager dann 


Wach und ſinnig und ernſt auf die Vergangenheit, 
Und bleichdaͤmmernd, wie Traum, kommt ſie. Mein 
Aug' entdeckt 
Labyrinthengewebe, 
Drinn ich, Knabe und Jüngling, ſchritt. 


a 3 du 
Und ich wende mich, wag's, rufe der Zukunft 
auch — 
Scheltend bleibt fie zuruck, Rieſengeſtalten gehn 
Zuͤrnend vor mir vorüber, 
und ich ſchließe mein ſchwimmend 
Aug'. a 5 
Ser und ſchreckenbetaͤubt lauſchet der Wanderer 
So im graulichen Hain, wo ihn die Nacht ergriff, 
Wo ihn ſiebenfach Dunkel 8 
; Aengſigt, bis ihm die Sonn’ aufgeht. 


Zwar mir geht fie nicht auf. Aber mir daͤmmert 
doch 
Der Gedanke ins Herz: „Siehe, Vergangenheit 
War vor kurzem die Zukunft“ — 
Und ich Öffne getroſt mein Aug’. 


Wonna. 


Auf Stubben kammer. 
* 1777. 


Hier an Deutſchlands letzter Felſen ſpitze, 
In der Hertha ſchauervollem Hain, 
Voller Hehrgefuͤhl, und Wand'rerhitze, 
Theures Mädchen, denk' ich dein. 


Grabe hier in dieſer Buchenrinde 
Deinen Namen ein — Bewahr' ihn mir 
Treulich, heil’ge Buche. Leiſe Winde 
Fliſtern ewig uͤber dir! 


Nachtigallen floͤten in den Zweigen 
Wonna's Namen, und der Pilger ſteh', 
Leſe dich mit ehrfurchtvollem Schweigen, 
Faͤhle fich gerührt und geh'. 


ng 


Ach, daß einſt der Edlen, die ich liebe, 
Einer, wenn auf Stubnitz Felſenhoͤh' 
Neugier und Naturgefuͤhl ihn triebe, 
Dieſen theuren Namen ſaͤb'. 


Trauen wuͤrd' er kaum dem Auge, wuͤrde 
Schnell noch einmal leſen, dann ſich freu'n, 
Und vergeſſen ſeines Schickſals Buͤrde, 

Und den Freundſchaftſchwur erneu'n. 


Fuͤrchte aber — ſieh! dem Greif zur Seiten 
Spann' ich Tauben — führte übers Meer, 
Ueberall die freundeloſen Weiten, 

Wonna ſelbſt, die Liebe, her. 


Und ſie ſaͤh' auf dieſer Felſenſpitze 
In der Buche ihren Namen bluͤh'n, 

O, wie wuͤrd' in ſchnell entbrannter Hitze 
Wang und Auge ihr erglüh'n! 

Lieben würde fie den Vielgetreuen, 
Oder, wenn ihr das ein Schickſal wehrt, 
Wird fie Thränen ſeiner Treue weihen, 
Und der Thraͤnen war er werth!! 


Wonn a. 
1777. 


Sie liebt mich, 

Sie liebt mich!! 

Welch Zittern ergreift mich! 

Welch Sturm zerruͤttet mir die fliegende Bruſt! — 
Sie liebt mich! : 

Sie liebt mich! 

Welch' Trunkenheit faßt mich, 

Welch ſtroͤmendes Leben, und varadieſiſche Luft! — 


Sie liebt mich! 
Sie liebt mich! — 
Wie faſſ' ich die Wonne, 
Die hohe unausſprechliche Wonne, 
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Daß meine Wonna mich liebet! 

Wonne, du herrliche 

Schmetternde, ſchuͤtternde, 

Du unausſprechliche! kann ich dich faſſen, 
Daß meine himmliſche Wonna mich liebet? — 


Wonna, Wonna, 
Meine himmliſche Wonna, 
Liebeſt du mich? — 
Ja, du liebſt mich! 
Du liebſt mich! — 
Brennend und weinend, 
Mit Stammeln und Stocken, 
Mit Zittern und Beben. 
Mit tauſend Kuͤſſen, 
Tauſend bruͤnſtigen gluͤhenden Kuͤſſen, 
Haft du mir die Wonne geſchworen, geweint: 
Daß meine Wonna mich liebe!! 


Alſo liebſt du mich, 
Meine Wonna? 
Du meine erwaͤhlte, 


— 


Meine auserkorne geliebteſte Braut! 

Ja, du liebeſt mich!! 

Du haſt mir's geſchworen, 

Du haſt mir's geweint, 

Daß ewig, ewig die Meinige, du! — — 
Wonna, die Meine! 

Meine Wonna! Sie iſt die Meine! 
Mir ſaͤuſelt's ihr Odem, 

Mir rauſcht es ihr Liebeskuß. 

Mir lispelt's jedes halb hergeſtammeltes Wort: 
Ich bin die Deine! 

Ewig, ewig die Deine!!!“ 


O, du, die mich liebet, 
O, du, die die Meine iſt, 
Wie fuͤhl' ich's ſo maͤchtig, 
Daß meine Wonna mich liebet! 
Mit Stuͤrmen und Raſen, 
Mit Donner und Kraftgefuͤhl 
Faßt mich der Heldenmuth der Liebe ee 


Wo biſt du, o Wonna? — 
O, du, die mich liebet, 


Wo biſt du? — — 

Fern hinter Gebirgen, 

Fern hinter zehn tauſend feuerflammenden Deennen 
Hindurch die Gebirge! 

Hindurch die Flammenmeere! 

Denn Wonna liebt mich, liebt mich ewig, 

Ewig, ewig!! 


Siehe! Siehe! ſie liebt mich, 
Siehe ihr Auge, 
Ihr thraͤnenrothes Auge, 
Ihre truͤbroͤthliche Wange, 
Ihre ſeufzergeſchwellte zaͤrtliche Bruſt — 
Sie zeugen mir's, daß ſie mich liebet — — 


Ich taumle, ich falle, 
Vergluͤhe vor Wonne, 
Vergehe vor Wonne. 
Noch heb' ich mein gebrochnes Ange 
Zum Himmel, 
Zum liebenden Vater der Liebe, 
Und dank' es dem Vater, 
Daß meine Vielgeliebte mich liebt!“ 


— 1 — 


Iſt's moͤglich? Kannſt du mich lieben? 
Kannſt du lieben, 
Innig, herzinniglich lieben, 
Den Juͤngling, der dich ſo n liebt — 
Ja, du kannſt es. 
Du willſt es. 
Du liebſt mich herzinnig. 
Ich weiß es, daß du herzinnig mich liebeſt — — 
Und weine vor gluͤhender Wonne. 


Wohl mir, daß ich weine. 
Linde Stille 
Folgt den verwehenden Stuͤrmen. 
Mein Aug' iſt dunkel, 
Mein Auge weint. 
Sieh, meine Wonna, 
Wie ſanft mein Auge weint, daß du mich liebſt⸗ 
O, ich liebe dich ewig. 
Ewig, ewig a 
Liebt dich meine Seele — — 


— 

Warum weinet meine Wonna! 
Meine himmliſche Wonna, 
Du weineſt der Liebe himmliſche Thraͤnen! — 
So laß uns denn weinen, 
Liebe weinen, 
Bis endlich unſer weinendes Auge ö 
Ein letzter liebeathmender Seufzer ſchließt!!!“ 


— 


Wonna. 


A m Bundes altar. 
TI, 


Der Altar glaͤnzt. Aus gold'ner Opferſchale 
Gluͤht Blut des Mittlers purpurroth — 

Da tritt die Herrliche einher zum Hochzeitmahle, 
Von Inbrunſtſchauer wechſelnd bleich und roth. 


Sei mir gegruͤßt in deinem Brautgewande, 
Im heil'gen Schmuck der Mitternacht! 
Du biſt fo ſchoͤn, du ſtrahlſt aus deinem Ernſt⸗ 
gewande, 
So wie ein Stern aus dunkler Wolken nacht. 


Was aber bebſt du, Heilige, was wanken 
Die Schritte dir! Du vielgeliebte Braut 
Des Herrn — und meine Braut!! — O, bei dem 
Wonngedanken 
Schlägt hoch mein Herz empor und wonnelaut. 


ae r 


Erbebe nicht. Aus gold'ner Opferſchale 
Winkt dir des Mittlers Bundesblut, 
Und ſtroͤmt herab auf dich vom hohen Todespfahle, 
Verſoͤhnung und unſterblich's Guts. 


Erbebe nicht. Tritt hin zum Stuhl der Gnaden, 
Und fei'r' den neuen Seelenbund. 
Dein Engel fei'rt ihn auch, und macht den 
Myriaden 
Am Thron die neue Schweſter kund. — — 


Der Altar glaͤnzt. Des Engels Strahlen⸗ 
ſchwinge 
Umrauſcht den Altar um und um. 
Ihm gluͤht vom Prophezei'n fein Antlitz. Hohe 
Dinge 
Verkuͤnd't er dir und Evangelium. 


Von Gottes Stuhl, von Chriſti Todeshoͤhe, 
Und von des Geiſt Kryſtallſtrom, Fried und Heil 
Herab auf dich! Getilgt ſet Suͤnd' und Suͤnderwehe, 
und Gottes Gnade fer dein Theil! 


’ N 


Heil dir! du biſt dem Herrn und Slons 
Lamme 
Mit Blut und Thraͤnen angetraut. 
Dein Beten flieg hinauf vor Gott wie Weihrauch⸗ 
Flamme, 
Und Chriſtus gruͤßete dich, Braut!! 


So halt' ihm denn, was du ihm heut' geſchworen, 
Und freue dich der Seligkeit 
Im Arm des Juͤnglinges, den du dir auserkoren, 
Und den ich, dich zu lieben, eingeweiht. 


Mit ihm geh, Hand mit Hand, und Geiſt mit 
Geiſt, verbunden, 
Dein Leben durch. und kaͤmpft und glaubt! 
In Eden iſt euch ſchon ein friſcher Kranz gewun— 
den, 
Wenn euch den irdiſchen der Todesengel raubt! 


Abfhied von Won na. 
1777. 


Dua, o Theure meiner Seelen, 
Meine auserkorne Braut, 

Die nach fo viel bitterm Qualen 
Mir die Liebe ſelbſt vertraut; 


Die aus einer Welt von Schoͤnen 
Sich mein Herze auserkor, 
Und die mir vor allen Soͤhnen 
Dieſer Erde Treue ſchwor — 


Hier, ach! in der trauten Stunde, 
Wo ich Lieb' aus deinem Aug', 
Und aus deinem Honigmunde 
Paradieſeswonne ſaug'; 
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Wo an deiner Roſenwange 
Meine heiße Wange ſtrebt, 
und mit immer ſtaͤrkerm Drange 
Meine Bruſt an deiner bebt; 


Wo dein Hauch mit leiſem Fluge 
Mich umſaͤuſelt, und mein Geiſt 
Sich bei jedem Odemzuge 
In den deinigen ergeußt. 


Hier, ach! in das Meer der Wonne 
Fleußt ein Tropfen Bitterkeit: 
Wie den Glanz der Mittagſonne 
Wolkendunkel uͤberſtreut. 


Daͤmm'rung ſinkt vom Himmel nieder. 
Noch, du Liebe, bin ich hier. 
Zwar die Daͤmm'rung kommt wol wieder — 


Aber ich nur nicht mit ihr. 


Eh' noch mit der gold'nen Locke 
Eos durch die Himmel faͤhrt, 
Stuͤrmt die dunkle Abſchiedsglocke, 
Stöoͤßt in meine Bruſt ein Schwert. 


— — 81 — 


Und das Seelenſchwert im Buſen, 
Muß ich deinem Aug' entflichn, 
Darf nicht mehr an deinem Buſen, 
Nicht an deinen Appen gluͤhn. 9 


Hin, wo Okeane ſtürmen, 

Wo ſich hoch vom weißen Strand 
Ueberſchnei'te Berge thuͤrmen, 
Werd' ich einſam hingebannt. — — 

Aber ſtuͤrmten gleich der Meere 70 
Swanzig tauſend vor mir hin; 
Riff gleich eine ganze Sphäre, 8 
Mich von dir, 0 Lieblinginn — 

Bruͤllt, ihr Meere, heult, ihr Winde; 
Meine Wonng liebt mich doch! 
Brauſ't herauf, des Abgrunds Schluͤnde, 
Meine Wonna lieb' ich doch. 

Ewig bleibt die Engelreine 
Meiner Seele angetrau t. 

Ewig bleibet Wonng meine 
Auserkorne theure Braut. 
— VERWERFUAE Age 
VI. Band. 164 
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der Zuruͤckgelaſſenen um Rieſenberg. 
777, 


2 weniger wird der Edlen am Rice Zehn 
8 tauſend a 
Gingen dahin, und ſtets gehen der Guten noch 
mehr. e 
"Täglich verrinnen unſre Lieben. or kommen und 
glaͤnzen 
und verſchwinden, wie 125 glaͤnzt in der 
Sonn' und verſchwindt. 


Duͤſter gelockter Freund, du Juͤngling von herrlichem 
Ausblick, 

Warum kamſt du, und nahmſt uns das Herze? 
Warum 


— — 
Mußten wir dich ob deiner Milde und Jünglings⸗ 
Wurde 
Lieb gewinnen? — Du gehſt, wandelſt die 
Lieb' uns in Gram. 


Deine Blicke die waren ſo freundlich, wie Abend⸗ 
ſternſtrahlen. 
Deine Seel' iſt des Stoſſs edlerer Geiſter. Dir 
i flammt f 
Tief im Buſen, wie Gottesflamme, Genius⸗ 
ſtaͤrke, 
Und der Mufen geweiht Adytum ſteht dir ent⸗ 
huͤllt. 


Aber, wehe! da gehſt du nun, wandelſt in Thraͤnen 
die Wonne 
Deiner Geliebten um dich, tauſcheſt das Freu⸗ 
dengeſtad 
unſrer Hylde um unwirthbarere ufer, verlaͤſſeſt 
All die Freuden, die dir gaſtfrei die Holde 
gerauſcht — 
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Schau! da ſtehn wir nun all', im Brauſen 
5 des Herbſtſturms, die Lieben 
Deiner Seele. Wir ſtehn, harren mit hangendem 
Haupt 
Deines Scheidens. Die Scheidensthraͤne verfließt 
in den Regen- 
Schauer / der uber uns ficht, unſere Socken zerſtort. 
—n mit erbeuten Haar, mit der Wange, durch 
f Harm und des Herbſtwinds 
Rauhes Blaſen verbleicht, ſteht dein e 
’ Kind, * 
Eleonore, die Sanfterrzthende, winkt den Geliebten 


Ibrer Seele und bebt unter dem herbſtlichen 
Froſt — 


Aber, du achteſt nicht des Rufes der Hylde⸗ 

1 „Preuden, un mn dare n 

Nicht des Kummers der Schar, welche dein Schl 
den ſo beugt, 


— re 
Nicht der Seufzer des ſilbergelockten Maͤdchens, 


das unter 
n nn dich ihren Geliebten 


ra — 
N Ainet eile nic “ Die dan. 
5 u Arnd ee ni .: 
Die du hier verlebt, kommen in Minnege- 
f ſtalt 
Einſt dir vor Augen, taͤuſchen im Traum dich, laſſen 
im Buſen i 

Dir, iſt ſchwunden dein Traum krankes Erinnern 

zuruck. — — — 
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Ha! braunlockiger Freund! Dein heiteres Auge 
woͤllt ſich! 
Deine männliche Wang’ rinnt die Thräne 
hinab! — 
Sey uns geklagt! Du laͤſſeſt nicht harmlos die 
Freuden der Hylde 
Und Eleonore, dein Kind, lieblich und ſilber⸗ 
gelockt. 


— 86 — 
Aber der Schickung Wuthſchluß ſteht! — Da hallt 
f ſie, die dunkle 
Abſchiedsſtunde! Du fliehſt? Bruder, Geliebter, 
du fliehſt? — — — 
Klagt ihm, Bruͤder! Auch der iſt Bingo | Im 
Winde 
Becht fein langfließend Gewand e des 
Harmes zuruͤck! — 


Klage Telynhards 
um ſeine Euntenaten 
„ Hymn tao! 


* chu 


Wo vor ir, MN ihr Lichen; Ben 
Mit Sturm und heißem Drang, 
Mit Seufzen RENT 9 
Ruft euch mein Wehgeſaug. 
Wo ſeyd ihr hin, ihr Edlen? 
Was taͤuſcht ihr mich ſo ſehr? — 
Ihr habt mich ſonſt geliebet,„ 
Und liebt, ae N haft 
Ich fh — uch Fallen, ud dick 
Und rolle mein Aug ' 8 aut 
und krauſes Regengewölke n, 
umdunkelt Luft und Meer. Home 


Ich ſtuͤrme durch Gebirg und Thale, 
Durch Moraſt und Dorngeſtraͤuch, 
Durch Diſtel und Donnerneſſel, 
und duͤrſt' und ſchrei' nach euch. N 


Der Eichwald ſteht entblaͤttert, 
Und todt und ſtarr die Yu. 
Der feuchte Herbſtwind ſauſet 
Ueber Stoppeln kalt und rauh — 
Was trau'rſt du ſo, o Aue, 
Was heulſt du fo, o Hain? 
Seyd ihr auch von den Lieben verlaffen? 
Seyd ihr auch, wie ich, allein? 


Ich bin allein, in fremdem 
Einoͤden Land allein. 
Noch ſah ich hier noch Sonnen⸗ 
Noch Mond⸗, noch Sternenſchein. 
Die Luft iſt irrer Nebel, 
Und nackter Fels die Au', 
Und klapperndes Gerippe 
Der Froſt, und Reif der Than. 


— 


— 88 = 
Mein Aug' iſt ausgeweitet) 18 
Mein Angeficht verbleichht. 
Da kommt kein freundlicher Wandrer, 
Der mir die Haͤnde reicht. 
Meine Klage uͤberhallt die Felder, 
Die Berge, den Forſt, und laut 
Gibt mir das Echo Antwort, 
Doch keines Menſchen Laut. 
Ich bin allein. Es ſchweben 
Phantome ſichtbarlichl? 
Und tanzen im Wolkenwirbel, 
Und ſchrein im Sturm um mich. 
Der Sturm bruͤllt lauter. Das Weltmeer 
Waͤlzt berghoch Feine Flut, 
Und Felſenveſten erbeben 
Vor des ſtolzen Orkans Wut h. 
— (BRD Ke me noch chu 
Brülle nur, o Sturm, und ſchreie 
Wie täuſend Donner laut. 
Mir hallt dein duͤſtres Schreien, 
Wie Morgengruß der Braut. 


> der, 


Stuͤrme nur, und peitſch' die Berge, 
Hochſtolzer Oeean, Haste 
Ich boͤr' dein Wogengetuͤmmel 

Wie Floͤtenwirbel ag. 


u 10 mir, Srüblingswulde it? 
Und laues Weſigeweh? N 
Es wiegt des Verlaßnen Scele 
Nur in noch heiß'res Weh! 

Was ſoll mir Haingefäufel, 

Und Nachtigallgeton? 
Meine Seele wird drob in Schnſucht 
Und duͤſterm Gram vergehn! — 


Lebt wohl, lebt wohl, ihr Lieben! 
Mein kummermuͤdes Herz, 

Mein ausgeweintes Auge 

Zuckt ſchon vom letzten Schmerz — 
Lebt wohl. Im Runde der Steine, 
Hier ſey mein Grab. Hier wird 
Mein Geiſt eure Wang' umſchauern, 
Wenn ihr das Grab umirrtrt. 


Der Nach t ſt eu r m 


Sturm der bräöllenden Nacht, wie fo FEN 
FR ; und ut 
En dein Donner! Du brüͤllſt tief in die Seele 
mir, y N 
Wie des Schlachtrufs eue 
Juͤnglingswilde und Heldenkraft — 


Draußen hauſet die Nacht. Heulend und ziſchend 
faͤhrt 
In allmächtigem Pomp Sturm durch die Felder 
bin, 
Beugt der Schöpfung, Gewalt ge, 
Staͤupt die Berge / und zauſtt — den Wald. 


— 9202 —ͤ— 


Orkan! Orkan! was ſchlaͤgſt du mir mein ein⸗ 
ſames 
Rundumbruͤlltes Gemach, ſchuͤtterſt die Scheiben 
mir 
In den Fenſtern 2 — Ich komme, 
Wogenſtuͤrmer, und ſprech' dir Hohn. 


ER gewalt'ger Tyrann, ſchaue da — A 
) N Mey anzug 
n in Dunkel und Nacht, bebe nicht 1 
10 i Ul Wuth/ 5 
Die die Sterne des Himmels, 
Die die Fackel des Mond's erlöſcht. 


Bebe nicht vor des Wald's tiefem Geheul, und 
nicht 
Vor des zornigen Meer's Duͤſtergebruͤll, und 
nicht 
Vor den Schreckenphautomen, 
Die die Lüfte durchſegeln — — Doch 


— = — 
Nein, ich haſſe dich nicht, Starker! In deinem 
Pomp 
Sey mir feſilich begrüßt. Siehe! ich liebe 
dich, 
Wenn im Segel der Windsbraut 
Gottes Schoͤpfung dein Fuß durchwaͤlzt. 


Schön und. fürchterlich iſts, wenn du die Weitzen⸗ 


ſagt 
Niederwuͤhlſt, wenn An berriſch den ſtolſen 
Wald 
Dir zu huld'gen geriet ns bo 


Und die Kron ihm zu ERHEBEN 


RR ‚und, fürchterlich iſt's, wenn du die Klippe 
ſpalt'ſt, 
Wenn das grauliche Meer wuthſchaͤumt, dein Odem 
dann 
Seine Maſte und Kiele, a 
und die Zinnen der Staͤdte 4 
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Orkan! Orkan! und mir, der ich dich Liebe, 
mir 
Stürmt dein Schredengetif Freuden und wilde 
Luſt 
In die Seele. Mir brennet 
S8 pwiefach Leben im Feueraug' 


O, mir hallt dein Gebruͤll lieblich, wie Weſt⸗ 
geweh, t 
Süß, wie Lächeln der Braut; herrlich / wie Glocken⸗ 
ſturm, 
Gottesflamme und Starkmuth 
Reißt mir maͤchtig durch Mark und Bein, 


und ich ftürm ins Gefild', heule mit dir, er⸗ 
klimm' 
Hoch die Felſen, und renn' wieder hinab) und 
n ſchreb 
Daß die Halle der Berge 
Mir ertöfen, daß Wanderer 


gun 


Bange lauſchen — Doch, ha! raſtlos durchſchweift 
mein Fuß 
Die durchbrüllete Nacht, ſchmettert und reißt, 
und tat; 
Denn noch bin ich ein Juͤngling, 
Stark wie der Sturm, und wild wie der. 


Mein tee 
1777. 


111. 


Sey mir, ſterbendes Jahr, ſey mir zum letztenmal, 
Eh' du ſtirbeſt, und eh' die Zeit 

Auf die Bahre dich wirft, die in das Leichenfeld 
Der Vergangenheit tief verſcharrt — 

Sey mir einmal nur noch heute gegruͤßt, und nimm 
Meines Herzens Ergießung an. 

Zwar du haſt mir das Herz öfter gequaͤlt, doch auch 
Oefter mit ſtuͤrmiſcher Luſt durchbebt. 

Oft wiegteſt du mich Abends am Weidenbach 
In ſchwermuͤthige Ruh’, und oft 

Haſt du gluͤhend Gefuͤhl mir an der Maͤdchenbruſt 
Durch die Adern gejagt. Du haſt, 

Jahr, der Wonn' und des Weh's herrlich und wunderbar 
Mich gefuͤhret. Drum liebet dich 

Meine Seele. Darum blick' ich dir Scheidendem 
Heute mit weinenden Augen nach⸗ 


Weil', o ſcheidendes Jahr, weile ein Kleines noch, 
Daß ich dir in dein Angeſicht, 
Dir in dein brechendes Aug’, einmabl noch ſchau⸗ 
Dann wird 
Meine Seele Erinnerung 
Deiner Wonnen und Weh'n treffen. Mein Herz 
f wird dann 
Dir nachſegnen, mein Auge dir 
Thraͤnen der Dankbarkeit weih'n — 


Als du geboren 
N 1 864 185 wardſt, 
Scheidendes Jahr, da fand dein Blick 
Mich am Hyldageſtad'. Unter den Bruderreihn 
War ich herrlich. Mein Name ſcholl 
Ahnen Freude und Ruhm. Aber mein ganzes Herz 
Hing, o Juͤngling mit gold'nem Haar, 
Hing, o Werthing, an dir, und an dem Reblichen 
Mit dem Auge voll hoben Ernſt, 
Edle, Liebe, mit euch hab' ich gejauchzt. Ich hab' 
Mich des- Schönen. auf Gottes Erd! un 
Herzlich mit euch gefreut. Aber wir haben auch 
VI. Band. 174 
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Mit einander gelitten und 

Mit einander geweint. — Ueber das Roſenthal 

Lag noch kryſtallener Schnee. Es ſtand 

Noch die Hylda im Eif’, als ich, o Ehrbegier, 
Dir entbrannt'! an des Königs Feſt 

Aufſtand, ihm mit Geſang feierte, am Altar 
Unſ'rer Muſen ihm Weihrauch ſtreut'! 

Und da laͤchelte mir — herrlicher Tag! das Aug' 
Unß'rer Vaͤter. Da brannte mir 

Meine Seele vom Lob meiner Geliebeten. 
Aber am Abend wehten mir 

Kunden uͤber das Meer, Kunden des Grams: 

der Tod 

Meines wellenverſchlungenen 

Dellwar, und ein Befehl herriſcher Goͤnner — o 
Ihre Wohlthat war mir zur Qual! — 

Ein Befehl, der im Schooß meiner Geliebeten / 
Im Getuͤmmel der Freud’, im Chor 

Unßrer Lieder mein Herz beugte, mein Aug umwblkt'; 
Ein Befehl, der den Schnee hindurch 

Und die Wetter hindurch mich an die Warne rief — 
Warne, Warne, dein Silberſſuß 


zz 


Hat mich oft mit der Fremd’, oft mit der wuͤthend⸗ 
* * ſten ö 
Qualen Becher getraͤnkt! — Ich floh 
Nun durch Wetter und Schnee zu ihr. Die Lieben 
ſah'n 
Bang'ſchauernd dem Pilger nach. 
Dreimal ging mir der Mond uͤber das Schneefeld auf, 
Da erblickt ich die Warneſtadt, 
Ha! da ſtrahlete mir eine Geſtalt, wie Blitz, 
Der das Dunkel der Nacht durchbricht, 
Alſo ſiegend und hell, doch auch, wie Mondenglanz , 
Mild' und bleibend. Die Hochgeſtalt 
Ahnt' ich laͤngſtens Sie war, ſiehe! mein Kna⸗ 
bentraum i 
Und mein Seufzer im ſchoͤnen Lenz, 
Meine Klag' im Geſang, meine geſungene 
Wonna, golden von Haar, von Wuchs 
Schlank, und blaulich von Aug', lieblich von 
Stimm' und Blick, 
Und von Herzen fo ſanft und gut: 
O, ich ſah ſie. Ich ſtand zitternd von Schmerz 
und Luft. 
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Ihr unſchuldiger Schweſterkuß 

Hauchte mir Balſam und Gift. Aber - 109 den 

Gift/ 

Wie der Durfige den Regen, ein. 

Lieblich laͤchelte mir Wonna. Da faßte mich 
Ahndung, die hohe, berauſchende, 

Ihr geliebet zu ſeyn. Aber die Ahndung ward, 

. erſt Empfindung nach Todesqual. 


Bald zu voll des e ihr der eee 
Drang 
Laͤnger zu bergen, nicht ſtark genug 
Kam ich, ſtammelt' und fprach Maͤdchen, ich liehe 
dich; 
Meine Seele iſt ewig dein! 
Da bewoͤlkete ſich meiner Geliebten Aug, 
Und ihr zaͤrtlicher Buſen ſtieg 
Gleich der ſchwellenden Fluth. Juͤngling, ich kann 
dich nicht 
Lieben! ſprach ſie. Zerreiße mir 
Nicht mit Klagen mein Herz. Weinend und weh⸗ 
muth voll 
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Sprach fies, wandte ſich bebend weg. 
Und ich fand erſtummt, ſtarr, mit dem Seelendolch 
Tief im Buſen. Kein Seufzerlaut, 
Keine Klage entſcholl. Duͤſter und hoͤchſt betruͤbt 
Wandelt' ich Wonna drei Tage noch 
Stumm voruͤber. Ihr Blick ſahe mir thraͤnend 
5 nach. ö 
Aber ich floh mit dem Seelendolch, 
Tief im Buſen, mit Harm, der an Verzweiflung 
grenzt, 
An das Hyldegeſtad' zuruck 
rt 
un das 5 ſahe Rn freute fi f ch 
Seines Saͤngers. Sein Sänger, ach! 
Sang nicht Freuden hinfort. Eiſern und ſchwer 
gebeugt ane mann 
Wandelt' er laͤngs dem Ufer hin, 
Schrie im Sturmwind, und klagt unter dem Fluth⸗ 
geraͤuſch. 
Seine Klagen, die hat die Welt 
Angehoͤrt, und er hat öfter des Fuͤhlenden 
Glaͤnzend Auge geſeh'n und hat 
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Oft des Edlen Geſeufz über ſein Weh gehbrt. 
Darum kuͤmmert des Eifernen 
Sauergeſicht, und des Hohns Rümpfen ihn nicht 
Er ſang 
Troſt den Freunden und ſich ins Herz. 


Und die ſteigende Sonn' ſchmelzte den Schnee. Die 
ö Luft 

Wehte milder. Des Lenzgefuͤhls 

Suͤße Ahndung beſchlich heimlich den Wanderer, 
Aber tieferes Wehe fuhr 

Mir ins Herz. Uns verließ Zamor, der lebliche 
Minneſaͤnger, und Selino 

Mit dem freundlichen Blick, und der tief denkende 
Ernſte Baldor. Ihm hatte Gott 

Flammenden Scharfſinn werlichn, O, wie im 

ö Mondenlicht, 
Wie bei daͤmmerndem Lampenſchein, 

Wenn im trauten Geſpraͤch Zukunft und Ewigkeit 
Unſre Seelen erſchuͤtterte, 

O, wie glaͤnzte ihm da öfter fein braunes Aug'! 
Wie, beim Strahl, der von oben ber 
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Seine Denkkraft durchfuhr, hellte ſein Antlitz ſich! 
Aber, nun ging er auch dahin 
Mit den andern. Ich hab' ihren Verluſt geklagt, 
Habe ihnen beim Lebewohl 
Heiß am Buſen geweint. Nun ſind ſie fern. Ich 
werd' 
Ueber den Sternen ſie wieder ſeh'n. 


Zwar es blieben mir noch Geldar, der Redliche, 
Und Rhyſollhall mit Flammengeiſt, 
Und mein Liebling, mein Freund, dem ich auf 
Erden nie 
Einen gleichen geliebet hab', 
Werthing blieb mir. Doch, ach! Wertbing war FR 
wie Nacht 
Dunkel. Sein Blick war Verzweifelung. 
Oftmal hab' ich den Stahl, wider ſich ſelbſt gezuͤckt, 
Schwerarbeitend der Mörderfauft 1 
Abgerungen. Ich hab' oftmal die Nacht hindurch 
Ihm zur 3 geweint, gebebt. 
Und des lauterſten Glucks Quelle, die zͤͤrtlichkeit, 
Quoll mir Kummer und heiße Angſt. 
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Fund lachte der Mai über die Flur herauf. 
Durch die Weiden am Hyldabach 

Strömten freudige Reih'n Mädchen und Jünglinge. 
Aber die heilende Fruͤhlingsluft 

Und der Hylde Geſtad' rauſchte mir Troͤſtung zu. 
Meine Lieben umringten mich 

Mit der Freude Gejauchz, Freiheit und alter Stolz 
Faßten wieder mein Herz. Ich ſtand 

Gluͤhenden Auges, begann unter den Freundereihen 
Mitzujauchzen. Der Freiheitruf 

Und das Freudengetoͤs, und die Ermunterung 
Meiner Getreuen, die heilten mich 

Mit dem Balſam der Zeit. Oder betaͤubten fie, 

Nur den blutenden Schmerz? Denn oft 

Riß die Narbe. So oft, als ich des Taumels ſatt 
Einſam Abends im Felde fand, 

Und der Mond und der Stern blinkt', and die 

Nachtigall 
Floͤt'te ferne. Mich daͤuchte dann, 

Liebe blinke der Mond, Liebe der ke, 
Liebe floͤte die Nachtigall. 

Dann ergeiff mich mein Schmerz wieder. n 
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Schütterte mich mit dem Froſt der Nacht. 


Itzund ſtrömte der Sirius 
Neue wildere Gluth mir in die Bruſt hinein. 


Ich beſuchte die Strahlenſtadt , 
Fand ein Mädchen in ihr. Sanft war Knabe 
Ihr Blick i 


Stil und ſchuͤchtern. Ihr 4 — 

Von Empfindung und Geiſt unter dem Flor empor. 
Damal ahnt' ich, es ſey mein Herz 

Nicht auf ewig betaͤubt. Maͤchtig und noganelaunt 
Neigt' es ſich zu Majora hin. 

und Majora empfand es enlch — blickete 
Mehr als Freundſchaft ihr fanftes Aug. 

O, Majora, vergib, wenn du dich taͤuſchteſt, 
Wenn mein Auge, wie Liebe, dir 

Wann blickt.. Mein Herz war dir geneigt. 

6 Doch blieb ; 

Seine Eegggfhanggefülk, ae vn 

Heißer brannte mein Herz, heißer und singe 
Dir, o Maͤdchen am Trebelbach, 

Dir, o Hulda! Du warſt, Oſſigus eee 
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Hold und edel und ſtolz gebaut, 
Rein und zuͤchtig und gut, und unausſprechlich 
ſanft. N 
Sanfter hab' ich des Schoͤpferhauchs 
Tochter nimmer geſeh'n. O, ich erkannte bald 
Deinen Werth, und dein blaues Aug' 
Glaͤnzte auch von Gefühl mehr denn vorhin. Ich 
ging 
Fruͤh mit jeglichem Morgenroth 
In vi. Gaͤrten, und brach Roſen voll Thau 
0 für dich / 
Und du trugſt ſie den Tag hindurch; 
Dein eee Herz trieb auf der hohen 
Brust 
Oft noch No die Roſ' empor. 
O, Geliebte, entſinnſt du dich des Abends noch, 
Als der Himmel in Wolken ſtand? 
Als wir draußen am Thor unter der duftenden 
Linde ſaßen, als deine Hand 
Sanft die meinige nahm, fanfter ſie drüͤckete. 
Unſchuldstochter, mein ganzes Herz 
Brannt' und bebete da, und mich umfänfelte 
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Liebeswonne. Mit inniger 

Sanftſchwermuͤthiger Ruh', mit dem Sefäpt, das 
nur 
Reine Liebe und Tugend ſchafft, 

Saß ich neben dir, ſah ſinnig den goldnen Mond, 
Wie er ſich durch die Wolken brach. 

Eine Rop an der Bruſt, welche mir Hulda gab, 
Und im Herzen ihr theures Bild, 

Alſo kehrt' ich getroſt wieder zur Hylde um. 
Ruhiger öffnete hier mein Herz 

Sich der Weisheit aufs neu' An den Kathedern 

zwar 

Saß ich ſelten. Die Weisheit traͤgt 

Da den Stämpel der Kunſt, ſchleppt der Profeſſion 
Sklavenfeſſel, betaͤubt den Kopf, 

Naͤhrt nicht Herz, noch Verſtand. Sklavinn, mein 

ganzes Herz 

Iſt dir gram und verachtet dich. 

Du, die im er lächelt, mit offener 
Honigtriefender Bruſt uns winkt, 

Tochter der freien Natur, offen und mild wie die; 
Die du mit allen vernehmlicher 
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Stimme a der Natur Bien Buch * 
10 an in Licht 

ma Vernunft, und nn 

Das, was deutlich und klar Seher uns kuͤndeten, 

Spricht, und Worte des Lebens ſprichſt, 

Die du durchs Haines Geſauſ' und durch des 
i Abendſternes 
Blinken, und durch der Gewitternacht 

Rauſchen Liebe und Kraft predigſt, und weiß und gut 
Uns zu wandeln gebeutſt; du biſt's, 

Echte Weisheit. Dir ſchwor Huld'gung und ew'ge 

Treu“ 

Meine Seele. Heißdurſtend hab' 

Ich dich immer geſucht. Oft auch im einſamen 
Nachtſpaziergang umwehte mich 

Deines Sternengewands heiliger Saum. Dann hab' 
Ich ihn beruͤhrt und gekuͤßt. Was mir 

Ward, das theilte ich gern meinen Geliebten mit, 
Die es fuͤhlten, und freute 

Mich des Strahls, der ihr Aug' hellte, ihr Herz durch⸗ 

fuhr. 34.77 

Als der Schnitter an reife Saat 
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Niedermäht und das Feld golden in Garben ſtand, 


Da beſucht' ich das herrliche 
Meerumdonnerte 0 wo . ch der Sturm fi 
Haus tn ö 


Zwiſchen Wald und Gebirg' erbaut. 
Dorten fand ich ein Volk, 2 und wan 
und gut, lm n 
Unverdorben vom Narren tand 
Der mit ſteifem Gepraͤng' aller Geſelligkeit 
Freuden bannt, dem mein Vaterland - 
O des Bloͤden! — nun auch — 
112105758 1 ſtrkut. 0 0 %% Km zu!. 
Dorten ſah' ich das ſtröͤmende 
Volle Herz der Natur, das ſie in wildem Pomp 
ueber Wald und Gebirg' ergeuß t. 
Hoch vom Rugard herab faßt' ich das Waſſerland 
Mit weitſchauendem Aug' und ging, 
Sah' Arkona's Geſtad', ſahe den 
und die Mahle der Druden burg, 
Und das Wundergeſtad', welches vom Koͤnigsſtuhl 
Tief hinab in das Weltmeer ſchaut, 
Weiß und furchtbar. Ich Hand dorten im Sonnenſtkahl, 
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Und begruͤßte mein Vaterland, 
Mein geliebtes, von dem hier die entfernteſte 
Oeſtliche Klippe mein Fuß betrat. 
Itzund tanzte der Herbſt, roͤthlich, und weinberauſcht, 
Ueber die welkende Flur her. 
Da entbot mich ein Ruf meines Erzeugenden 
In mein heimiſches Feld. Ich zog 
Bald in bruͤllendem Sturm unter dem Schutzgeleit 
Meiner Lieben den Weg hinan — 
Itzt im Feiergeweh' einer wildrauſchenden 
Eich' umarmten wir uns — Es blieb 
Nur mein Geldar bei mir. Und wir beſchleunig⸗ 
ten 5 
Unſre Schritte — Uns daͤmmerte 
Schon mit des zweiten Tags Frühroth die Roſen⸗ 
ſtadt. ' „ 


Muthig ſah' ich die Siegerinn 


f Meines Herzens zuerſt. Aber ihr Angeſicht 


War erblichen. Ihr Auge ſchien 
Ausgewein et. Ihr Blick truͤblich und dunkelſchon 
Blickte oͤfter unſaͤgliche 
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Wehmuth mir in mein Hertz. Aber ich wandte mich 
Dann und floh die Gefaͤhrliche — 

Ach, ich floh ſie umſonſt. Wuͤthend ze abe 

mand 

Bald die erwachete gedenſchaft 

Mir im Buſen — Wohl mir, daß ſie erwachete! 
Ihr Erwachen war Seligkeit. 

Selig ward ich, viel mehr, als die ſchwelgende 
Muſe jemal in Bildern ſah, son 7116 

Sel'ger, denn daß mein Geſang hier die unendliche 
Wonne prieſe. Es faßt ſie doch f 

Keiner, der nicht des Reiches; 100 n bat 


Ueber ei und eee f 
Weit erhaben, mit Ruh', welche mein ganzes Seyn 
Sanft durchſtrömte, veredelt, 
Alſo ſelig und groß / reiſt' ich hinweg, um nun 
Meine Freunde daheim zu ſeh'n. 
Dreimal flieg 155 die Sonn' uͤber dem Weg’ 
ö ins Meer, 
Und nun trat — Wald heraus 
Auf den traulichen Berg, drauf ich / als Knabe, mich 
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Taͤglich ſonnte. Da lag im Glanz 
Der verſchwindenden Sonn' meine geliebte Stadt 
1 Ferne von mir. Der Himmel ſtand 
Brennend, blaulich der Wald, feurig und roth der 
See 
Sanft geroͤthet der alte Thurm 
Voller Glocken und Moos. Ha! da erſchuͤtterte 
Mich mein Knabengefuͤhl. Ich ſtand, 
Rief die Jahre des Traums mir in den Sinn, ver⸗ 
ö td nun gig ic glich. e 6 
Nun die Kenntniß des Juͤnglinges 
Mit des Knaben Begriff, der in die Welt hinaus 
Heiß ſich ſehnte — Ich fand dich nicht, 
8 wie ich dich . als ich ein Knabe 
ung nien noch n Ad 
Sinnend ar das — dune 4 An 
um mich ſah, und das 2 und das Bo 
Meer 
Abmaß, bis es en 1 
Sich verlor, und nach dir weinte. Wie wenig, ach! 
Biſt du der ſehnenden Thraͤne wert! 
Warm von Feiergefuͤhl, ſinnig und heimlich ſtill, 
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Kam ich nun an den trauten Ort, 
Der mich gezeugt und genaͤhrt. Meine Geliebte⸗ 
ſien, N 
Die mir die Stärke des Bluts verbindt, 
Sah'n mich, freu'ten ſich mein, weinten an meiner 
Bruſt/ 
Und ich weint an der ihrigen; 
Ging zum Tempel, und dort weiht' ich der kalten 
Gruft 
Meiner Mutter den Thraͤnendank; 
Ging zum Altar, und dort, wo ich als Knabe einſt 
Rang und bebte und betete, 
Rang und bebt' ich aufs new, ſchwur der Religion 
Und der Tugend von neuem Treu'. 


Einmal ſab' ich den Mond wachſend und voll im 
Schooß 

Meiner Lieben. Dann kehrte ich 

Durch die Nebel des Herbſt wieder mit meinem Freund 
Zu den Ufern der Hylde um: 

Hylde, Hylde, ich kam itzt nicht, an deinem Strand 
Mich zu freuen, mit deiner Schar 

VI. Band. [8] 
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3 zu jauchzen. Ich kam, ach! um das Lebe⸗ 
wohl 
Dir zu weinen. Mein Mißgeſchick 
Rief mir En und nie hab' ich der Tren⸗ 
nung Wuth, 
Wie die Trennung von dir, gefuͤhlt. 
Duͤſter herrliche Nacht, nimmer vergeſſ' ich dein, 
Schoͤne, furchtbare, letzte Nacht, 
Drinn die Klage der Schar meiner Getreueſten 
Um mich hallte. Der Paukenſturm 
Und der Drommeten Gejauchz, und der hochſtolze 
Hall 
Unſrer Lieder, die ſtuͤrmeten, 
Jauchzten und balleten mir Weh in das Herz, ein 
n Weh/ 
Wie es den ſterbenden Helden faßt. 
Furchtbar warſt du, o Nacht! Rings an dem 
Himmel hing 
Dicht Gewoͤlke. Die Nacht hindurch 
Halte unſer Geſang dumpfig und ſeufzerlaut, 
Und die Thraͤne des Scheidens rann 
In den Wein, und es hing immer der Weinenden 
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Einer mir um die beiße Bruſt, f 
Schluchzt und ſtammelte mir ewiges Lebewohl, 
Ewige Liebe und Treue zu! 
Aber als er nun kam, jener umduͤſterte 
Wetterbelaſtete Augenblick, 
Der zum Scheiden mich rief, ba! da verſank mein 
Herz 
Immer tiefer — Ach, laßt es mich, 
Laßt mich's verſchweigen, wie nun unter dem Roß⸗ 
geſchrei, 
Unter dem Raͤdergeroll, des Volks 
Dumpfem Getbs, wie ich da, ſiehe! zum letztenmal 
Durch die hallenden Gaſſen fuhr. 
Laßt mich's verſchweigen, wie mir meine Geliebteſten 
Scharenweife zu Roß und Fuß 
Folgten, wie ich die Stadt aus dem Geſichte verlor, 
Wie ich Mittags im Wogenlaͤrm 
Staalbrovs fand, wie ſich hier meine Geliebte⸗ 
ſten 
Nah'ten, gleich Hagel und dunkler Nacht, 
Wie mein ſtammelnder Mund ihnen das Lebewohl 
Schluchzte / den kalten Abſchiedskuß 
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Ihnen weih'te, ſie dann langſam das ufer hin 
Ritten, öfter zurück noch ſah'n, 
Ich im Fahrzeug betaͤubt, thraͤnen -und ſeufzerlos, 
Ihnen nachſah, die Arme noch 
Einmal ſtreckte, dann laut ſchrie und im Fluthge⸗ 
raͤuſch 
Ihrem weinenden Blick entſchwand. — — — 


Einſam, wandl' ich nun, ſtill und getuͤmmelfrei ), 
Hier im felſigen Rug ia, 
Kenn’ im Schnee und im Sturm durch das Gefild', 
a beſteig 
Oft die Berge und ſchau' von dort 
Nach den Thuͤrmen der Stadt, drinnen die Freiheit 
jauchzt, N 
Strecke ſehnend den Arm nach ihr, 
Seufze, bis mein Geſang über die Seufzer firömt 
Und mich in fanftere Schwermuth wiegt. 


Dennoch bluͤhn auch bier Blumen. Ich habe ſie 
Zwiſchen Felſen und Schnee geſucht, 
Und gefunden. Mein Herz kannte die Wenigen 
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Bald, die es liebete. Mein Geſchaͤft 
Iſt ein großes Geſchaͤft: Seelen der Ewigkeit 
Auszubilden! Auch lieb' ich ſie, 

Die ich bilde. Mein Herz liebet, o Juͤngling, dich, 
Wenn dein Herz dir nach Tugend klopft, 
Wenn dein durſtender Geiſt forſchend und ruhelos 

Nach der Quelle der Weisheit ſpaͤht. 
Meine Seel' iſt dir hold, Maͤdchen mit goldnem 
Haar, 
Wenn dein Antlitz Empfindung glänzt, 
Wenn dein himmelblau Aug', deine hochklopfende 
Bruſt der Seufzer nach Tugend ſchwellt. 


Freuden hoͤherer Art ſchafft mir der Barden Lied, 
Reine Wolluſt, o, Himmelſchwung a 
Goͤthens, Asmus und Houngs, und die Ge- 
liebteſten 
Meiner Seele, mein Oſſian 
Und mein Klopſtock. Ihr ſeyd's, welche Entzuͤckun⸗ 
gen 
Durch die trunkene Seele mir 
Strömen. Eurem Geſang flieget mein Herz empor / 
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Weint mein Auge, und durſtet heiß 
Meine Seele dereinſt ähnlich zu ſeyn. O, dann 
Waͤr' ich ſelig und groß. Ich ſtieg' 
Gleich dem Phoͤnir alsdann jauchzend und weit be- 
klagt 
In mein palmenumpflanztes Grab! 
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An Guſtav und Karoline von Wolffradt. 
1778. 


Errungen, fruͤh errungen hat er ſeine Palme, 

Der theure Kaͤmpfer, und ſein Rettungstag 

Iſt früh gedaͤmmert und in Jubelpſalme 
Verwandelt all' ſein Erdenach! 


Aus ſeinem Glanzpfad, ſeinem Regenbogenkleide, 
Mit freund» und wehmuthſanftgemiſchtem Blick, 
Schaut nun der Schoͤnverklaͤrte auf euch beide, 

Die er hienieden liebt,, zuruck. — 
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Er liebte dich, o Juͤngling, liebte deine Seele, 
Und traͤnkte deinen Durſt nach Wiſſenſchaft, 
Und rief das Kraftwort tief in deine Seele: 
„Sey, Juͤngling, fromm und tugendhaft!“ 


Er liebte dich, o Maͤdchen! Wie der Engel 
einer, 
Die Gott dem Erdenwaller zugeſellt, 
So liebt' er dich, ſo ſchwang er deine Seele 
Erdabwaͤrts zu der beſſern Welt. — 


Ihr babt ihn auch geliebt! Ihr ſaht voll Ahn— 
J dungsſchauer — 
Zween Monden finds — den Guten von euch gehn 
Und, nun er bin iſt, hab' ich eure Trauer 
und eure Thränen fließen ſehn.— 


Schön iſt's und menſchlich, um den Todten 
0 Gottes Hagen, 
Und troͤſtend iſt die Thrane, die ihn ehrt. 
Doch, Vielgeliebte, denkt bei euren Klagen: 
Er ſelbſt if nie beklagenswerth. 
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Begluͤckt, begluͤckt iſt er, und glaͤnzt im Sieger⸗ 
kranze, 
Den ihm die juͤngſte Saronstochter wand, 
Und ſchwingt die Palm’, und jauchzt, das Aug voll 
Glanze, 
Daß er den großen Sieg beſtand. 


Ihn ewig lieben, ſein, auch nach verſiegter Zaͤhre, 


Mit heißem Dankſturm eingedenk zu ſeyn, 
Iſt Pflicht, iſt mehr dem Hingeſchiednen Ehre, 
Als Marmorſchrift auf ſeinem Stein — 
Nl dad ichn % 


und euch, welch' Ruhm, welch Troſt in jenem 
Hochgedanken: 
Der uns als Freund, als Lehrer, liebete, 
Der trinkt den Quell nun, den die Väter tranken, 
und blickt auf uns außsdeines Hdb'. 


O greund / o Freundinn, wenn im wilden Sturm: 
getuͤmmel | 
Euch Jugendluſt durch Nerv' und Adern zuͤckt, 
So denkt, wie euer Freund aus ſeinem Himmel 
Mitleidig auf euch niederblickt. 


— 1 — 


Ringt aber euer Geiſt im ſchöͤnen Tugendſtreite 
Dem Geiſte eures Hingegangnen nach, 

So denkt: dem Schlachttag folgt ein Tag der Beute, 
und Raſt dem ſchwuͤlen Arbeittag. 


Denkt: Gottes Saat erſtirbt auf Hoffnung; 
ihrer harret 
Ein Tag der Ernte, dunkelſchon und groß. 
Da windet ſich der Staub in Staub verſcharret 
Auf ſeines Herrn Poſaunruf los. 


Rings rauſcht das rege Feld vom Auferſtehn. Es 
glaͤnzen 
Die Sicheln, und die Schnitter fauchzen laut, 
Und freudig ſtehn in goldnen Erntekraͤnzen, 
Die hier das Feld des Herrn gebaut. 


Dann ſtuͤrzen wir mit euch, die ſich hier uns 
vertrauten, a 
Zum Stuhl des großen Ernteherrn und ſchrei'n 
„Sieh bier die Garben, Herr, die wir dir bauten! 
Nimm ſie in deine Scheuern ein!!“ 


Sie und Mai und Nachtigall. 
1778. 


Wie leuchtet milde, blaß und ſchoͤn, 
Die Abendſonne! Sieh, wie wehn 
Die Bluͤthen, roͤthlich, weiß und bunt, 
Und uͤberſchnei'n den Gartengrund! 


Wie ſchwimmt die kuͤhl'ge Abendluft 
In Mai⸗ und Nachtviolenduft! 
Wie wolkt ſich die Laube blaͤtterſchwer 
So dunkel freundlich um uns her. 


Und, horch! durch Garten, Buſch und Thal, 
Schlaͤgt ihren Schlag die Nachtigall! } 
Dein Schlag ſchlagt mir durch Mark und Bein — 
O Nachtigall Nachtigall, ſchone mein! 


y 


— 124 — 


Und, ach! in ihrer Lieblichkeit, 
In ihrer Schoͤnheit Feierkleid, 
Wallt neben mir das Maͤdchen mein! 
O Maͤdchen, Maͤdchen, ſchone mein! 


O ſchone mein, du biſt ſo hold, 
Viel holder als der Sonne Gold, 
Viel ſchoͤner als die Bluͤthen all', 
Viel ſuͤßer als die Nachtigall. 


Dein Aug’ iſt blau und freundlich gut, 
Dein Mund in feiner Roſengluth! 
Dein Blick ſo lieb! dein Buſen rein! 
O Herzenzmäͤdchen, ſchone mein! 


In meiner Seele lebts und webt's. 
In meinem Herzen ſtrebt's und bebt's. 
Es wogt und wirbelt Fluth auf al 
Es blitzt und lodert Gluth auf Gluth. 


Und, horch! durch Buſch und Bluͤthen all' 
Schlägt noch einmal die Nachtigall. 
Dein Schlag ſchlaͤgt mir durch Leben und Sein. 
O Nachtigall, Nachtigall, ſchone mein! 
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Mir wird ſo heiß! Mir wird ſo weh, 
Um dich, du innig Innige! 
Wer iſt, wie ich, ſo ſtark, ſo held! 
Ich ſchluͤge fuͤr dich mit der ganzen Welt. 

Ich ſtuͤrbe für dich den heißeſten Tod! 
Zehntauſendfachen grimmigen Tod! 
Wol grimmig, duͤſter, wild iſt er! 
Doch iſt die Liebe noch grimmiger 

Wer will mir rauben das Maͤdchen mein? 
Zu Staub ſoll ſtieben ſein Gebein! 
Wer hadert um meine erwaͤhlte Braut? 
Das Verhaͤngniß hat mir fie angetrau't. 


O Maͤdchen, Maͤdchen, bleib nur mein! 
So iſt mir Welt und Schickſal klein! 
So reißt mich von dir nicht Gewalt noch Noth, 
Selbſt nicht der eiſerne grimmige Tod. 


——— 


Der Wagen des Himmels. 


1778. 


Wie fährſt du langſam, heilig und feierlich, 
Du goldner Himmelswagen, in blauer Luft! 
Ich höre deiner Räder Raſſeln, 
Höre das Wiehern von deinen Roſſen! 


Sieh! wie ſie Flammen ſchnauben, die Wieherer! 
Sieh! wie ſie Funken ſchlagen, die Schnaubenden! 
Horch! wie die hohe Himmelfirage 
Halt: von dem Stampfen der Demanthufe: 


Ich liebe dich. Ich habe dich laͤngſt geliebt, 
Du koͤniglicher Wagen! Mein Knabenblick 
Hat oft in tiefen Mitternaͤchten 
Ahndend und n an dir gehangen! 
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Nun lieb' ich dich noch heißer, du Herrlicher! 
Ich ſeh' dich oft mit inniger Wehmuth an, 
Und eine leiſe Thrane bebt mir 
In dem entbrannteren Juͤnglingsauge. 


Ein ſanftes Thraͤnchen weint' ich an Jinny's Bruſt, 
Ein fanftes Thraͤnchen weinte die herrliche, 
Als wir uns im vertrauten Garten 
Buſen an Buſen umſchlungen hielten! 


Tiefe Mitternacht war um uns. Der bluͤhende 
Jasmin der Laube duftete um uns her, 
Der Leu, die Beier, und die Bären 
Blinkten uns an durch das Gruͤn der Laube. 


Da fuhr mir durch die Seele ein duͤſterer, 
Ein Wehgedanke, dumpf wie ein Unkenruf, 
Und ſcharf wie Schwert in Moͤrderhaͤnden — 
Ach! ein Gedanke von nahem Scheiden. 


— 128 — 
Ich drückte heiß mein holdiges Kind an mich. 
Ich riß mich ungeduldig von ihrer Bruſt 
Empor, und ſah des Himmelswagens 
Goldene Deichſel das Laub durchfunkeln. 


Ich fuͤhlte dunkle Wonne mit Weh gemiſcht. 

Ich ſprach zu meines Herzens erwaͤhlter Braut 
„Siehſt du des hohen Himmelswagens 
„Goldene Deichſel? Sie ſey uns heilig! 


„Wenn ich mich um dich graͤme in oͤder Fern“, 
„Wenn du dich um mich graͤmeſt in oder Fern’, 
„So wollen wir bei dieſen Sternen 
„Inniger einer des andern denken!“ 


Ich ſprach's und eine Thrane der Wehmuth rann 
Von Jinny's Roſenwange. Sie rinnt ſeit dem 
Ihr oft die Wang' hinab, wenn's dunkel 
Rund um ſie iſt, und die Sterne funkeln! 
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Der du den weltenwimmelnden Sternenplan 
Mit ſpiegelblauem Marmor gepflaſtert haſt — 
Der du die goldgemaͤhnten Roſſe 
Schirrſt an die Deichſel des Flammenwagens, 


O höre, was ich flehe, Allliebender! 
O reiß mich nicht von meiner erwaͤhlten Braut! 
Laß meine Jinny mir! Laß Jinny, 
Jinny am Arm mir durchs Leben wandeln! 


Von ihrem Engellaͤcheln zu That entflammt, 
Von ihrem keuſchen Kuſſe mit Kraft beſeelt, 
Werd' ich mit Adlerflug der Tugend 
Sonnigſte, ſchwindelndſte Hoͤhe erfliegen! 


VI. Wand. (9] 


Unſterblichkeit. 


Boldewitz. 1777. 


Ich bin unſterblich! 
Fuͤbl' es, meine felige Seele! 
Die du durſteſt den beißen Durſt nach 
Ewigkeit, fühl’ es ganz: 
Du biſt unſterblich! 


Was du geſehnet, gedurſtet du haft 
Mit dem Durſte des Juͤnglings nach dem erften- 
Kuß der Erwaͤhlten — 
Siehe, das iſt nun kommen, 
Und Anſchau'n worden die Ahndung. 
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Was du erflehet, erbetet du haft, 
Kommt uͤber dich heut', wie über den Juͤngling 
die Wonne, 
Die errungne, erſtuͤrmte Wonn', ein Strahl 
vom Himmel, kommt, 
Daß die ihn liebe, die ſeine Seele 
ſich erfor. 


Wie den Wiedergebornen der Gnade Gefühl 
Ueberdraͤngt mit Seligkeitſchauern, 
So uͤberdraͤngt mich mit Schauern Gottes, 
Unſterblichkeit, dein großes Gefuͤhl. 


Ich ahndet' s, ich hofft es — nun weiß ich, daß ich bin! 
Ich weiß und fuͤhl' es, daß ich ewig bin! — 
Neige deine Wipfel, Eiche! 
Ein Unſterblicher wandelt unter dir! 


Ruͤnde die ſilberne Scheibe, Mond. 
Entblinket dem Nachtgeduͤft, ſchimmeraͤugige 
8 Sterne! 
Sirius, waͤlze dein Flammenend'. Glanzge⸗ 
guͤrteter Orion, 
Wandle ſtaatlich den Rieſengang. 
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Wonne! Stolz! Entzucken! 
Ich bin unſterblich! 
Mehr als Eich' und Mond, mehr als 
Orion und Sirius 
Bin ich — bin unſterblich ! 


Himmel und Erde vergeh'n. 
Ich vergehe nicht —— 
Ach! wenn ich verginge — 
Quell der ewigen Leben! wer waͤr' ich 
dann? 


Staub, Traum, Nichts, 
Geſtern gerufen aus dem Nichts, 
Morgen wieder hingeſchleudert in das todte 
Nichts — 
Der waͤr' ich! 
Ach! und weniger noch, als Gras und Staub! 
Elender noch, als der Kieſel der Gaſſe. 
Denn wer nicht gefuͤhlt hat des Daſeyns 
Entzuͤckungen, 
Kann das Grauen des Nichtmehrſeyns 
nicht fuͤhlen. 
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Ach! wenn ich unſterblich nicht wäre, 
So heult' ich dem kommenden Tag' 
Entgegen, ſo heult' ich, kaͤme die Nacht, 
Und verhuͤllte mich, und ſchwiege ver⸗ 
zweifelnd, 


So wuͤrd' ich unter die Blumen des Fruͤhlings 
Mich legen und mich winden; und die Blume 
beneiden, 
So würd' mir Verweſung duften dev Blü« 
thenbaum, 
Todeston mir heulen die Nachtigall. 


So würd’ ich dieſe herrliche Kraft, 
Die du gegeben, Ewiger, mir haſt, 
Erſticken in Rauſch, Wolluſt, Taumel, 
Daß mich nicht traͤfe der Donnerge⸗ 
danke: Vernichtung. 


Aber er traͤfe mich doch! 
Packete mit Tiegerkralle 
In der Freude Schallgelächter an der Kehle 
mich, bruͤllte mir zu: 
Elender, bald wirt du nicht mehr ſeyn. 
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Und der Kelch ſaͤnke mir ſchnell aus der zitternden 
Hand. 
Mich daͤuchte Schierlingsſaft ſein goldner Wein! 
Grabesmoder die Speiſen! 
Grabgeheul die Muſik! 


Haſſen würd ich, wenn ich unſterblich nicht wäre, 
Euch alle, die itzt ich liebe! 
Daß, kaͤme der Tag, der vernichtende, 
h graͤßliche Tag, 
Ich nicht heulen dürfte Verzweiflung, daß, 
die ich liebte, ewig ich verließ”. 


Und kaͤme nun der vernichtende Tag, 
Stuͤnden um den Verzweiflung knirſchenden die 
bleichen Freunde — — 
Halte, halte, mein Geiſt! Denke den 
Hölengedanten nicht aus! — 
Du biſt unſterblich! 
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Du biſt's! du biſt's! und ich fühle, daß du es biſt, 
Als rief' es mir der Himmel, als zeugt’ es mir 
die Erde! 
und rufen fie es nicht? und zeugen fie es 
nicht? 
und ſchwor der Ewiglebende es nicht 
bei ſeinem Leben? 


Leiſes Gefuͤhl 
Lispelt es der Seele des Edlern. 
Dem Denker ſtrahlt es die Fackel: Vernunft, 
Dem Gläubigen die Sonn'! Offenba⸗ 
rung. 


Iſt hienieden auch Tod? 
Auch Untergang hienieden, und Nichtmehrſeyn? 
Iſt, was Tod wir nennen und Untergang, 
is: Enthüllung nur? Entwicklung? 
Veredlung? 
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Mag auch das edlere Selbſt, 
Das denkende, wollende, ſchmachtende Selbſt 
Verſiegen mit dem Oehl, das die Nerve 
ſchmeidigt, 
Verfliegen mit der Aſche, die dem 
Moder entfliegt? 


Mag auch Gott der Liebe, 
Gott der ewigen Liebe, 
Des Böͤſen Böͤſeſtes, was nur die Allmacht 
mag / 
Des Boͤſen Boͤſeſtes üben: Vernich⸗ 
tung? 


Schreitet nicht maͤchtigen Schritts, und fliegt nicht 
raſtloſen Fluges 
Das große All der Vollkommenheit ſtrahlendem 
Ziel 
Naͤher mit jedem Odemzuge, mit jedem 
Pulsſchlag — 
Und ich — taumelte, ſchwindelte ein⸗ 
ſam zuruͤck? 


7 
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Nein, ich fuͤhl' es: Ich bin! 
Ich ahnd', ich weiß, ich glaub' es: Ich bin! 
And werde ewig ſeyn — 
Ewig! Ewig! 


Wie ertragen die Wonne? 
Wie ausſingen den Jubel? 
Wie genuͤgen der laſtenden, ſchreckenden 
Seligkeit: 
Ich werde ewig ſeyn!! 


Jauchze, mein ewiger Geiſt, daß die Kraͤfte der 
Himmel es hören, 
Und niederſchweben, den Jauchzenden zu ſeh'n! 
Daß das Gejauchz' dringe in des Allerhei⸗ 
ligſten Nacht, 
Und der Ewigſelige niederlaͤchle auf 
den ewigen Staub. 
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Jauchz auf die Graͤber voll Todtengraus! 
Du biſt unſterblich! 
Jauchz' in der Schaufel Getöß, in der 
Seile banges Schnurren, 
In des Sarges dumpfen Ruͤckhall! 


Thaut, Fruͤhling', auf meinen Raſen! Regen, 
wein’ auf ihn herab! 
Ich bin unſterblich! 
Sauſe, Winterwind, um mein kaltes, uͤber⸗ 
ſchneietes Haus! 
Ich bin unſterblich! 


Die ibr trauert an meinem Sterbelager, jauchzet 
laut: 
Ich bin unſterblich! 
Eilt und ſterbet und jauchzet und ſchwingt 
euch mir nach — 
Wir ſind unſterblich! 


Elegie. 
1778. 


Die du mich dfter am Arm der Freunde, beim blin⸗ 
kenden Kelchglas, 
Oefter an Jinny's Bruſt, oͤfter im Wald 
ergriffſt, 
Oefter mich im Rauſchen der Kirchhofpappel bes 
ſuchteſt, 
Wenn ich mich ernſt wie die Nacht unter den 
Todten erging — 
Suͤße, ernſte, trauernde Wehmuth, wer biſt du? wie 
baft du 
Heute ſo ganz mich umwoͤlkt! Haſt von des 
fprießenden Tags 
Fruhſten Strahlen bis zu den Roſen des laͤchelnd en 
8 Abends 
Deinen Sänger umhüllt. Aehnlich dem finfen- 
den Mond, 
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Bin ich umher gewandelt in Daͤmmrung, und habe 
i die Schöpfung 
Laͤchelnd angeweint, babe den Wald und die Flur 
Und den Wurm und den Vogel und meine Bruͤder, 
die Staube, 
Mit dem unſterblichen Geiſt doppelt liebend 
umfaßt, 
Habe nicht des Thoren geſpottet, den Laſterhaften 
Nicht gehaßt, nur beklagt; habe mit doppelter 
Gluth 
Meine Freunde jenſeit des Meers, und meine Ge⸗ 
liebte 
Jenſeit der Berge gedacht; habe das ſilberne 
a Haar 8 
Und den wankenden Schritt des Greiſen, die 
ſchwindenden Kraͤfte 
Und ſein dunkleres Aug', und ſein erſterbendes 
Herz, 
Und die letzte ringende Stunde, das Streben und 
Aengſten 
Und Aufraffen der bebenden bangen Natur, 
Und das letzte ſtammelnde Lebewohl, und das enge 


, 
— 141 — 


Ueberregnete, uͤberſchneiete Haus, 
Und das Wiedererwachen und Wiedererſteh'n, und das 
Jubeln 
Deß, der den Sieg beſtand, und des Getreue⸗ 
ren Lohn 
Und die Amarantengefilde des ewigen Lebens, 
Hab' ich ernſteren Blicks, bleibenden, tiefern 


Gefuͤhls 
Heute durchgeſchaut und durchempfunden, als vor⸗ 
mal — 
Wehmuth, die mich umwoͤlkt, rede, du Heilige, 
dann, 
Rede, wer hat dich ſo maͤchtig in meine Adern ge⸗ 
goſſen! 
Liebe hat 's nicht gethan, Durſt nach Entferne⸗ 
ten nicht; 
Melancholiſche Wonne des Weins iſt's auch nicht ge⸗ 
weſen, 2 
Auch kein Heimgeleit' eines Geſchiednen — 
auch nicht 


Schauer eines ſchmelzenden himmelanfliegenden 
Liedes, 


— 142 — 


Wie es mein Klopſtok es ſchafft, wie es mein Neefe 
fingt: — 
Ha! ich weiß, ich weiß ſchon — du biſt es, Liebling 
der Erde, 
Du, den die lauere Sonn', und die erduftende 
Flur 
Und das ſprießende Moodelbluͤmchen, die purpur⸗ 
bekraͤnzte 
Knosp' am Haſelzweig, und der geroͤthete Wald, 
Und das Spatzegezwitſcher, und Lerchengetriller, 
des Haͤnflings 
Flöten, der gurgelnde Froſch, und das leben— 
digre Feld 
Mir verkuͤnden. Ich bin von Roſen des ſchwellen⸗ 
den Morgens 
Bis zu den Sternen der Nacht, einſam und 
feierlich ſtill 
Dieſen ganzen lieblichen Tag umher gewandelt — 
Siehe, da rief mir der Wald, ſiehe, da duftet's 
die Flur, 
Siehe, da ſtrahlt es die Sonn: Er kommt! Die 
linderen Luͤfte 
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Saͤuſelten sich's: Er kommt! Von Trift zu Trift, 
von Gebüfche 
Zu Gebuͤſch' erſcholl's, und von erjubelndem 
Thal 
Jubelt es uͤber die Berge zu mir heruͤber. — Da 
glaubt ich's, 
Daß du kaͤmeſt; und wohl ward mir, ſo feier⸗ 
- lich wohl! 
Alſo wird dem gramverdorrenden Dulder. Schon 
lange 
Lechzt' er nach Thraͤnen, und lang' lechzte der 
Arme umſonſt. 
Lang' blieb duͤrr und ſtarr fein Gram, bis etwa 
die Mondnacht, i 
Oder ein heiliges Lied, oder die Freundſchaft 
ihn ſchmelzt'. 
Jaͤhling fuͤhlt er daͤmmern fein Auge. Ihm zittern 
die Wimper — 
Warum ſchau'ſt du fo ſtarr, Freund, in den 
blendenden Tag? — 
— „wie ſchwellen, wie flürgen die Schauer la⸗ 
bender Thraͤnen 
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Seine Wangen hinab, ſchwemmen ſein ſchwei⸗ 
a gendes Lied 
Sanft hinweg — So wird mir. So fühl ich, 
5 kehrender Lieber, 
Deine Wiederkehr. Sey mir, Holdſeliger, dann, 
Sey mir in deiner ganzen ſuͤß ſchwermuͤtbigen Schöne, 
Herzlich, herzlich, gegruͤßt! Sey mir mit jedem 
Gefühl 
Meines Selbſt, mit jeder von meinen unſterblichen 
Kräften, 
Mit der Denkerinn und mit der Dichterinn ge- 
gruͤßt! ! 
Sey mir im Allerheiligſten meines Herzens, ns 
mir's 
Fuͤr die Liebe a und fuͤr die Tugend und 
fuͤr 
Ihre vollbuͤrtige Schweſter, die Seherinn Gottes — 
da ſey mir 
Herzlich, herzlich gegruͤßt! — Bluͤhender Sohn 
der Natur! 
Niederſtrömende Milde des Himmels, Buble der 
Erde, 
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Ach! wie ſoll dich mein Lied ſingen? Du ſollſt 
es nicht, Lied! 
Aber du, mein ganzer unſterblicher Wandel, du ſollſt 
es! 
Fruͤhe vom Morgenroth bis zu den Sternen der 
Nacht 
Will 10 bangen an deinem Buſen, will athmend 
und ſtuͤrmend, 
Wie der Juͤngling die Braut, Freund, dich 
umfangen. Ich will 
Deines Thaues trinken, mich lagern auf deinen 
Blumen, 
und die Blumen, die einſt Freunde mein ein⸗ 
ſames Grab 
Ueberſtreuen werden, gedenken! Den weißeren 
Winter 
Und das engere Haus, und die laͤngere Nacht 
Und das Wiedererwachen und Wiedererſtehn, und 
das laut auf⸗ 
Weinende Wonnegeſchrei des, der die Krone 
beſtand, ; 
Und die Amarantengefilde des ewigen Lebens 
VI. Sand. [10] 
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Will ich, kehrender Freund, waͤhrend dein 
Fluͤgel mir weht, 
Immer inniger denken, und immer lieber gewinnen, 
Daß mich der ewige Kranz tröſte, wenn du 
mir verbluͤhſt. 


Der Tod. 
1779, 


— 


Kommſt du bald, du dunkle ernſte Stunde, 

Die zu meinen Vaͤtern mich hinuͤber ruft? 

Hergeſehnte, hergeweinte Stunde, 

Braut des langen Schlummers, und der engen 
Gruft? — 


Kommſt du einſt zu mir, du grauſe Stunde, 
Troſt des Jammervollen, und des Chriſten Luft; 
Blutet mir die heiße Todeswunde 
Einſtens aus der fliegenden gepreßten Bruſt — 


O wie wird ſich dann der ſtolze Juͤngling 
ſchmiegen/ 
Alles Erdenweſens mid’ und ſatt! 
O wie ruhig wird der wilde Schwaͤrmer liegen, 
Wie ein abgefchlachtet Lamm fo matt! 
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Seine Kraft wird ſich zum Grabe neigen! 
Löwengrimmig wird des Moͤrders Wuth 
Sein Gebein zerbrechen, ſeinen Nacken beugen, 
Durſtig ſaufen ſein gegeißelt Blut! 


um fein letztes todumduftet Lager 
Werden abgehaͤrmt die Freunde ſtehn! 
Werden um ihn jammern: Bruder! Bruder! 
Bald laut heulen, bald in ſtummen Harm vergehn! 


Leiſer wird ſein Odem werden! 
Bleicher ſein entſtellt Geſicht — 
Sterben werd' ich, und im Schooß der Erden 
Ruhe finden, die mir hier gebricht! — 


Aber daß in jener grauſen Stunde 
Mir nicht Kraft, im Kampf nicht Muth vergeh', 
Daß mich nicht die letzte heiße Stunde 
Allzu grimmig niederſchmettere; 


Dazu hilf, Erbarmer! Hoch von oben 
Sende mir des Himmels Vorgefuͤhl, 
Vorgeſchmack der Seligkeiten droben, 
Und die Grabesruhe ſtill und kuͤhl! 
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Fege ab von mekner Menſchenſeele 
Allen Suͤndenwuſt und Suͤndenweh, 
Daß ich frei von aller Erdenfehle 
Grad' hinauf zu meinem Vater geh'! 


Laͤutre mich, wie Gold im Feuertiegel! 
Wuͤrg' in mir die Schlange Sinnlichkeit! 
Ha! ſo flieg' ich mit Elias Fluͤgel 
Durch den Ovionendonner hoch hinauf zur Selig⸗ 
keit! 


A Mütter. 
An J da. 
1780. 


E ſchlaͤft im Schooß der Erde die Freundliche, 
Die mich gebar, und ſaͤugte, und auferzog⸗ 
Schon lange ſchlaͤft ſie, und der Knabe 
Hat ihr nicht Liebe noch Dank geſtammelt. 


Allein im Juͤnglingsbuſen ergluͤht fie mir, 
Umrauſcht mich oft in ſinnender Einſamkeit, 
Umweht mich in der Sommermondnacht, 
Kraͤftigt im Traum mich zu That und Tu⸗ 
gend. 


Sie ſchlaͤft, mein trautes Mädchen, im kuͤhlen Grab’ 
Auch deine Mutter luftigen leiſen Schlaf, 
Und ließ dir, als fie ſchied, ihr Erbtheil , 
Fuͤlle des Herzens und Weibesmilde. 
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Sie ſchlaͤft. Ihr Schlaf ſey friedlich und kuͤhl und 
in! 
Allein ihr Angedenken erwärmt dein Herz, 
Entflammt auch mich — du haſt die Flamme 
In mir gezuͤndet — o Ruhm! o Wonne! 


Haſt mich in ihre letzten durchrungenen 
Durchkaͤmpften Tage, haſt mich an ihre Gruft 
Und in das Heil'ge eures Grames, 
Theure, geführt — o Wonne! o Wehmuth! 


Ich ſeh', ich ſeh' es, wie ſie ſo ſanft! ſo ſtill! 
Dem Grabe welkte, wie ſie den großen Schmerz 
In ſich verſchloß, und ihren Kindern 
Freundlichkeit lächelt’ aus matten Augen. 


Und wie des Todes eiſernen Rieſenſchritt 
Sie hallen hoͤrte, dumpfig und ferneher! 
Und ihr es Braͤut'gams Stimme daͤuchte, 
Welcher die Braut in die Kammer winter. 8 


uUnfre Mütter. 
An Ida. 
1780. 


Es ſchlaͤft im Schooß der Erde die Freundliche, 
Die mich gebar, und fäugte, und auferzog. 
Schon lange ſchlaͤft ſie, und der Knabe 
Hat ihr nicht Liebe noch Dank geſtammelt. 


Allein im Juͤnglingsbuſen ergluͤht fie mir, 
Umrauſcht mich oft in ſinnender Einſamkeit, 
Umweht mich in der Sommermondnacht, 
Kraͤftigt im Traum mich zu That und Tu⸗ 
gend. 


Sie ſchlaͤft, mein trautes Mädchen, im kuͤhlen Grab’ 
Auch deine Mutter luftigen leiſen Schlaf, 
Und ließ dir, als ſie ſchied, ihr Erbtheil, 
Fuͤlle des Herzens und Weibesmilde. 
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Sie ſchlaͤft. Ihr Schlaf fey friedlich und kuͤhl und 
fin! 
Allein ihr Angedenken erwärmt dein Herz, 
Entflammt auch mich — du haſt die Flamme 
In mir gezuͤndet — o Ruhm! o Wonne! 


Haſt mich in ihre letzten durchrungenen 
Durchkaͤmpften Tage, haſt mich an ihre Gruft 
Und in das Heil'ge eures Grames, 
Theure, gefuͤhrt — o Wonne! o Wehmuth! 


Ich ſeh', ich ſeh' es, wie ſie ſo ſanft! ſo ſtill! 
Dem Grabe welkte, wie ſie den großen Schmerz 
In ſich verſchloß, und ihren Kindern 
Freundlichkeit laͤchelt' aus matten Augen. 


Und wie des Todes eiſernen Rieſenſchritt 
Sie hallen hoͤrte, dumpfig und ferneher! 
Und ihr es Braͤut'gams Stimme daͤuchte, 
Welcher die Braut in die Kammer winket. 
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Und wie, des Herrn erquickenden Tag zu ſehn, 
Ihr ſie ans Fenſter rolltet, und Vorgefuͤhl 
Die fromme Dulderinn durchzuckte 
Jenes viel herrlichern hellern Tages. 


Und wie ſte rang den ringenden letzten Kampf, 
Und mit verhuͤlltem Angeſicht Ida ſtand, 
Und ſie die letzte Hand ihr reichte, 
Krgftlos fie druckte, und ſank und einſchlief! 


Der Abend graut. Nun läuten fie Todeston. 
Nun tragen ſie die Heilige dir hinaus. 
Der blinde Vater wankt. Es wanken 
Ida ihr nach, und die ſtummen Söhne. 


Die Seile raſſeln. Nieder die enge Gruft 
Sinkt ſchon der Sarg. Die aͤngſtliche Schaufel 
ſchurrt. 
Die lockre Erde rollt hinunter — 
Decke fie leiſ' und loſ, o Erde! 
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Nun zogen Regenſchauer im Sturm herauf. 
Und nun ergoſſen raſſelnd die Schauer ſich. 
Von ihrem ſtillen Stern' herunter 
Schaute die Heil'ge und weint' ein Thraͤn⸗ 
chen. 
Nun ſchlaͤft fie dort im Kühlen. Es ſchneit auf fie, 
und thaut auf ſie! Es duften im Mondenſchein 
Aus ihrem Raſen Ernſtgedanken, 
Schauern um dich, wie Geſaͤuſel Gottes. 


Du aber, meine Ida, ſo ſanft wie Thau, 
Wie Mainacht traut, wehmuͤthig, wie Mondenſchein, 
Laß ſchlummern deine Mutter. Schlummern 
Laß ich die Meine die kurze Nacht durch. 


Kurz iſt die Nacht. Nicht lange, ſo ſchlafen wir 
Wie fie im jammerhuͤllenden Erdenſchooß. 
Um unſre Truͤmmer weinen Freunde. 

Aber wir ſchlummern bei unſern Muͤttern! 


Der Tag erwacht. Dann jauchzen wir froͤhlich auf. 

Der Tag erwacht. Dann jauchzen ſie froͤhlich auf. 
Dann ſuchen, finden, freuen wir uns 
Jenes unſterblichen Geiſterlebens. 


Eine Blume auf ihr Grab. 


An Chriſti Auffahrt - und meiner Mutter 
Sterbetage. 
1780. 


Wie thaun die Nebel über die Morgenflur! 
Wie freundlich nickt der regnende Bluͤthenbaum 
Mir feinen Morgengruß durchs Fenſter, 
Golden vom juͤngſten der Sonnenſtrahlen. 


Ich will dich feiern, heiliger, ſchoͤner Tag! 
Mit Wonn und Wehmuth feiern — So feierten 
Dich Chriſtus Juͤnger, als ihr Meiſter 
Ihnen entſchwebte vom hohen Tabor. 
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Noch ſtand er unter ihnen. Itzt ſegnete 
Sie feine Rechte. Ruͤhrender ſcholl fein Wort — 
Und immer heller ward fein Antlitz 
Strahlender immer, und immer hehrer. 


Itzt ſaͤuſelt' es, wie Saͤuſel im Zedernhain — 

Itzt huͤllten Wolken, duftig und goldbeſaͤumt, 

Den Gottgeliebten. — Itzt entſchwebt' er 
Feierlich langſam feinen Freunden! 


Wie ſtanden die Verlaßnen! Wie ſtreckten ſie 
Ihm nach die heißen Arme! Wie ſtarrt' ihr Blick! 
Nun ſah'n ſie ihn nicht mehr. — Nun ſtuͤrzten 
Thraͤnen der Wehmuth und Wonnethraͤnen! 


Ich will dich feiern, heiliger, ſchoͤner Tag! 
Biſt du es nicht, an welchem vor zwanzig ſechs 
Verbluͤhten Lenzen meine Mutter 
Wieder zur himmliſchen Heimath kehrte? 


Noch rang ſie auf dem Lager — es trauerte 
Der erſte Gatt'! Es wimmerten um ihr Bett 
Die Kinder ihres Herzens — Weinend 
Sah ſie gen Himmel. Der Himmel ſah ſie. 
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Nach dir, mein Eins und Alles, 
Mein ſuͤßes Eigenthum, 

Mein Gram und mein Entzücken, 
Mein Preis, mein Lied, mein Ruhm! 


Verſchwunden find, verſchwunden, 
Gleich einer Sommernacht, 
Die goldgeſaͤumten Tage, 
Die ich mit dir vollbracht. 
Die Stunden, ach! des Habens 
Gehn raſchen Juͤnglingsgang. 
Die Stunden des Entbehrens 
Verſchleichen lahm und krank. 


Laß, laß die Zeit mich klagen, 
In deren raſchem Flug 
So innig und ſo ſelig 
Mein Herz an deinem ſchlug; 
Wo ich ſo liebemuͤde 
An deinen Buſen ſank, 
Und ew'gen Lebens Wonnen 
Aus deinen Lippen trank. 
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Laß, laß mich um fie klagen! 
Von Liebeswein berauſcht, 
Hatt' ich um Edens Freuden 
Die Schnellen nicht vertauſcht. 
Sie ſind, ſie ſind verſchwunden 
Sie flogen Adlerflug — 
Trau' nicht der Erde Schwuͤren; 
Ihr Schwur iſt Lug und Trug. 


Iſt alles Trug hienieden? 
Und alles Tand und Traum? 
Und alles luft'ger Schatten, 
Und leichter Waſſerſchaum? 
Wohl iſt es Wein und Wolluſt, 
Wohl iſt es Gold und Ruhm. 
Nur du verbluͤheſt nimmer, 
Der Lieb' Elyſtum. 


Elyſium der Liebe, 
Du, du betrogſt mich nicht. 
Elldore lächelt. Ploͤtzlich, 
Umſtröͤmt mich glaͤnzend Licht. 
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Gelehnt an ihren Buſen 
Verlern' ich Grimm und Gram. 
Es wird in ihren Armen 
Der Löwe laͤmmchenzahm. 


Ein Nick nur von der Holden, 
Ein Wink nur, der mich meint; 
Und keines Schickſals Tücke 
Schreckt, Huldinn, deinen Freund. 
Ein Augenblick nur Ruhens 
In deinem ſanften Schooß, 

Und ich werd' alles Raſens 
Und alles Stuͤrmens los. 


Wann aber duͤſtre Kälte, 
Elldore, dich umſtarrt, 
Wann Elldor deines Blickes 
Und Winks vergebens harrt — 
Dann moͤcht' jach und grimmig 
Die Welt zertruͤmmern ſehn, 
Und ſelbſt, von ihren Truͤmmern 
Umgrauſ't, zu Grunde gehn. 
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So wahr der Liebe Odem 
Rings um mich lebt und webt! 
Wie du, ſo ward kein Maͤdchen 
Erſtuͤrmt, erkaͤmpft, erſtrebt; 
Um keines ſo geſtritten, 

Um keines jo gegraͤmt, 
Um keins der Trotz des Herzens 
So ritterlich gezaͤhmt. 


Auch wird, ſo wahr in Eden 
Der Liebe Lauben bluͤhn, 
Hinfort fuͤr dich ſo feurig 
Kein Mann noch Juͤngling gluͤhn. 
Und waͤr' er ſchoͤn vor Tauſend, 
Vor Tauſend glatt und klug — 
Sein Glanz iſt eitel Gleißen, 
Sein Liebeln eitel Lug. 


Ich aber will dich lieben, 
So lang in Ruͤhrung mir 
Die Bruſt erſchwillt — und trennten 
Auch Zonen mich von dir; 
VI. Band. 11. 
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Und müßt' ich um dich hadern 
Mit tauſend Buhlern frech, 
Ich haderte, bis ich ſiegte, 
und führte dich jauchzend weg. 


Denn wie ein Streiter Gottes 
Iſt Liebe kuͤhn und ſtark, 
Und nie erſchlafft ihr Bogen, 
Und nie verſiegt ihr Mark. 
Kein Strom kann ſie erſaͤufen, 
Kein Feu'r fo lodernd gluͤhn, 
Kein Sturm ſo herrlich brauſen, 
Kein Pfeil ſo reißend fliehn. 


Ihr oben trotz'ge Draͤnger; 
Sie läßt die Trotzer drohn. 
Ihr winken goldne Kronen; 
Sie ſchmaͤhet Kron' und Thron. 
Ihr laͤcheln feile Dirnen. 
Spart andern euren Blick, 
Sie geißelt euer Laͤcheln 
Mit hohem Hohn zuruck. 


— 
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Feſt, wie in Gottes Schloͤſſern 

Die Demantpfeiler ſtehn — 
Kein Blitz kann ſie zerſchmettern, 
Kein Sturm ſie niederwehn 
Feſt, wie die Himmels Achſe, 
Soll meine Treue ſtehn. 
Wenn jene kracht und folittert, 
Mag dieſe untergehn. 


Auch weiß ich meine Traute — 
Und Himmelmelodei 
Entklingt dem Hochgedanken — 
Ich weiß, du bleibſt mir treu. 
Wohl koſet dir verlockend 
Der Schmeichler ſchnoͤder Mund; 
Du aber wahrſt der Liebe 


Beſchwornen Engelhund. 
' er nö 
Wohl kriechen Lotterbuben 


Staub leckend rund um dich, 
Und gleißen zehnmal glatter 
Und flimmernder, als ich. 


711 


— 164 — 


Trotz ſey den glatten Gecken! 
Dein Juͤngling, ſtolz und gut, 
Sein Maͤdchen, brav und edel, 
Verſchmaͤhn die Raupenbrut. 


Triumph! mir flammt die Seele, 
Wie Blitz von Gottes Schwert. 
Triumph! Die heil'ge Treue 
Wird nie von dir verſehrt. 

Noch vier und zwanzig Stunden, 
So flieh' ich fern von dir. 

Was thut's? mein Kleinod bleibet, 
Elldore bleibet mir. 


Triumph! ich kehre wieder, 
Und treu, und keuſch und rein, 
Schließ' ich in heißen Armen 
Eldoren wieder ein. 

Triumph! auf deinen Lippen 
Verſiegeln wir den Bund. 
Kein Bubenkuß entweihte 
Den friſchen Roſenmund. 
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Was drohſt du, Abſchledsſtunbe, 
So groß? Dein Dolch iſt ſtumpf. 
Der Treue goldner Panzer 
Beſchirmet uns. Triumph! 
Triumph! Ich kehre wieder. 

Ihr Treuen, trauert nicht! 
Triumph! Die Treue ſieget! 
Elldore, traure nicht! 


Elldor an Elldore. 
Zweites Lied. 
1781. 


Welch eine Nacht! Wie grauenvoll! wie dunkel 
Von Sturm und Schlag wie ſchauerlich! 

Ich aber ſchritt getroſt durch ihr erebiſch Dunkel; 
Die ſtarke Liebe ſchirmte mich. 


Ich ſchritt getroſt hindurch. Ich haͤtte nicht 
gezittert, 
Und haͤtten um mich her die Winde Tod geheult. 
Und hätte Gottes Blitz den Wald um mich zer⸗ 
ſplittert — 
Ich waͤr getroſt hindurch geeilt. 
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Und haͤtte Mord auf mich mit jedem Schritt 
gelauert, 
Und Hätte über mir der Himmel roth gebrannt, 
Und wäre unter mir der Abgrund aufgeſchauert: 
Getroſt waͤr' ich bindurch, getroſt zu dir gerannt. 


Zu dir! Zu dir! Dein erſtes Grußgefliſter, 
Dein erſter leiſer Handdruck, ach! 
Dein volles feuriges Umfahn im Rabenduͤſter 
Der Mitternacht tilgt' all' mein Ungemach. 


Zu ſuͤße Nacht! Zu raſch verpraßte Stunden! 
Zu ſchnell verrauſchte Trunkenheit! nne 
Herz, Herz, wie daß du nicht vom Staube los ge⸗ 
wunden er 
Mit ihr empor dich ſchwangſt ins All der Selig⸗ 
keit! 


Auf ihrem Lager lieblich hingegoſſen, 
Wie duftete die junge Roſe mir! 
Wie gluͤhte ſie! wie thaute ſie! wie floſſen 
Rings um ſie Friſch' und Fuͤll und lechzende Begier! 
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Von ihren Armen ſanft hinabgezogen, 
Hinabgeſunken an ihr ſchlagend Herz, 
Itzt ſteigend, ſinkend itzt mit ihres Buſens Wogen, 
Wie kaͤmpft ich zwiſchen Luſt und Schmerz! 


Wie ſtrebten meine Kraͤfte, ha! wie draͤngten 
Die Maͤchtigen ſich hin zu ihr! 
Und daß ſte nicht der Tugend Riegel ſprengten, 
Elldore, das verdanke dir! 


Das danke dieſer hellen Morgeurdthe 
Von Unſchuld, die dein Angeſicht 
So ruͤhrend ſchmuͤckt, die mich fo flehend flehte: 
„Mein Elldor, ach, zerſtoͤre nicht!“ 


Das danke deinem leiſen Wimmern: 
„Mein Auserwählter, ich bin dein! 
„Doch koͤnnteſt du dein Heiligthum zertruͤmmern? 
„Harr' aus! Einſt werd' ich ganz und ewig deine ſeyn.“ 


Ja, du biſt mein. Du biſt an mich gebunden, 
Mit Banden, die kein Arm zerbricht. 
Komm bald, o ſeligſte der Stunden, 
Darin Elldore mich mit Gattinnarm umflicht. 
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Sie kommt! ſie kommt! In deinem Braut⸗ 
geſchmeide 
In deinem Myrtenkranz ſey mir gegruͤßt! 
In deiner weißen Hochzeitſeide 
Biſt du die ſchoͤnſte Braut, die je ein Mann gefüßt. 


Was ſchleichſt du heut fo langſam, träge Sonne? 
Hinunter mit dem Laͤrmer Tag! 
Daß ich die fihöne Braut — o Wonne, Wonne! 
In meine Kammer fuͤhren mag. 


Ich bin erhoͤrt. Die hochzeitliche Kammer 
Umfaͤngt uns ſchon mit ſuͤßer Dunkelheit. 
und jeder alte Gram, und jeder alte Jammer 
Taucht unter in Vergeſſenheit! 


Schön Hedchen. 
f 1781. ö 


Schon Hedchen, ein Fraͤulein aus edlem Gebluͤt, 
Noch edler durch Schönheit und hohes Gemuͤth, 
Schoͤn Hedchen, das lieblichſte Bluͤmchen der Au', 
War zuͤchtig und duftig wie Roͤschen im Thau. 


Auch blüht im Lande zur ſelbigen Zeit 
Ein ſtattlicher Juͤngling, ein Wetter im Streit. 
Wie flog um die Schultern ſein braͤunliches Haar! 
Wie rollt' ihm der Augen ſchwarzfunkelndes Paar! 


Wild ſchwaͤrmte der Juͤngling manch freudiges 
L Jahr. 
Da ſah er ſchoͤn Hedchen mit goldigem Haar. 
Wie wurde dem Schwaͤrmer im Herzen ſo warm. 
Doch waͤrmer noch ward ihm das Maͤdchen im Arm. 
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Viel Thraͤnen hat Liebe. Doch Freuden noch 
mehr. 
Sie ſtreiten ums Herz ſich, ein bruͤderlich Heer. 
Sie ſtreiten und fallen ſich friedlich zu Arm. 
Da weinet die Freude, dann laͤchelt der Harm! 


Bald flocht man die ſchmeidige Myrte zum 
i Kranz. 
Schon übten ſich Juͤngling und Mädchen zum 
f Tanz. a 
Bald graute der Abend der kommenden Nacht, 
Der letzten vom einſamen Juͤngling durchwacht! 


Der Abend war lieblich und kuͤhlig und friſch, 
Die Nachtigall floͤtet im Maiengebuͤſch. 
Da wallten die Treuen den Garten entlang, 
und borchten der Nachtigall Klagegeſang. 


„Wie iſt dir, lieb Hedchen, wie fuͤhlt ſich dein 
Herz? 

„Ach! ſchwimmt es noch immer in Wehmuth und 
Schmerz? 
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„Das Thraͤnchen, das blinkend die Wangen dir 
naͤßt — 

„Ach! ſprich, ob der Schmerz dir das Thraͤnchen 
entpreßt? / — 


„Die Thraͤne, die uͤber die Wange mir rollt. 
„Wird von dem Entzüden der Liebe gezollt. 
„Es klingt mir im Herzen ſo himmliſchen Klang, 
„Mir toͤnts um die Seele, wie Harfengefang. 


„Der Becher der Liebe haͤlt koͤſtlichen Wein, 
„Ich weinte viel bittere Thraͤnen hinein. 
„Nun trink ich des Weins, mit Thraͤnen vermengt, 
„Das macht, daß die Wonne mir Thränen ent⸗ 
drängt! 


„Ich ruf der Vergangenheit Tage zurücd. 
„Mir bebet die Seele. Mir ſchwindelt der Blick. 
„Da war mir ſo naͤchtlich der ſonnigſte Tag 
„Wie daß ich dem laſtenden Gram nicht erlag! 
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„Ich wende den Blick aus den Nächten voll 
Graus, 
„und ſchau in die ſelige Zukunft hinaus. 
„Da ſeh' ich der naͤchtigen Freuden ſo viel! 
„Wie faſſ' ich, wie trag ich dich, Wonnegefuͤhl! 


Der Staͤrke, zu ſtehn in den Stuͤrmen, mir gab, 
Der ſtuͤtze mich ferner mit freundlichem Stab! 
Doch fuͤhre mich, Liebſter — es wehet ſo friſch — 


Komm, fuͤhre mich beim aus dem Maienge⸗ 
g buͤſch./ / — 


Jetzt trat aus der Wolke der Vollmond hervor. 
Dem Abend entrollte fein huͤllender Flor. 
Wie glaͤnzten der Garten, der Buſch und der Quell 
Im ſchwimmenden Monde, fo ſilbern! fo bell! 


Still blickte der Juͤngling, im zweifelnden Licht 
Des Mondes, ſchoͤn Hedchen ins Roſengeſicht. 
Sie laͤchelte Wehe, ſie laͤchelte Ruh' 
Aus Thraͤnen umſchimmerten Augen ihm zu. 
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Er ſandt' ihr noch einmal den ſorglichen Blick 
Ins Antlitz, und beb:'“ — o Wehe! — zuruͤck. 
Ihr roſiges Antlitz — die Roſe verſchwand — 
War bleich, wie ein linnenes Todtengewand. 


Es rann ihm, wie Regen, den Nuͤcken entlang, 
Die Nachtigall floͤtet' ihm Todtengeſang. 
Es hauchten die Bluͤthen ihm Moder und Graus, 
Und grauenvoll führt er ſchoͤn Hedchen nach Haus. 


Und bald, als ſchoͤn Hedchen im Lager ſich 
barg, 
Da rollt' ihr die Krankheit durch Adern und Mark. 
Wie neigte die Blum’ ihr trauerndes Haupt, 
Des lebenden Glanzes und Duftes beraubt. 


Die Mitternacht kam, es entſchwand ihr die 
Kraft. 8 * 
Sie lag auf dem Lager erfchöpft und erſchlafft; 
Her wehte der Morgen, von Roſen umgluͤht, 
Da war ihr die Roſe im Antlitz verbluͤht. 
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„Wie ſchmuͤckſt du dich, Morgen, in braͤutlicher 
Pracht! 
„Mir winkt, mich umhuͤllt ſchon die aͤngſtliche 
A Tracht. 
„Wie ſchoͤn dir die Roſen im Angeſicht gluͤhn! 
„O weh, daß die meinen fo frühe verbluͤh'n!“ 


„O wehe, ſo wird mir mein braͤutlicher Kranz 
„Zur Krone des Sarges, der feſtliche Tanz 
„Wird Leichengepraͤng', und Prieſter und Gaſt 
„Geleiten mich heim zur duͤſteren Naſt. * 


„Mein hochzeitlich Bette, wie enge! wie kalt! 
„Mein Braͤutigam — Wehe! Weg Schreckengeſtalt! 
„Weg Scheuſal! Die Knochen durchheult dir der 

Wind: 5 
„Vor Entſetzen das Blut mir in Adern gerinnt — “ 


So ſtoͤhnt, wie die Hindinn vom Jäger gejagt, 
So klaget ſchoͤn Hedchen. Faſt war ſie verzagt. 
Da wiegt fie ihr Engel in labende Ruh“ 
Und lispelt im Schlummer ihr Troͤſtungen zu: 
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„Was trauerſt du, Schweſter, was klagſt du 
ſo bang'? 
„Es währt ia hienieden nur Augenblick lang! 
„Hoch oben iſt Wonne! hoch oben iſt Licht! 
„Das daͤmmert und dunkelt in Ewigkeit nicht.“ 


„Die braͤutliche Seide, der gruͤnende Kranz, 
„Der goldene Trauring, der feſtliche Tanz, 
„Am Buſen des Juͤnglings die liebliche Ruh', 
„Das laͤchelt auch alles hoch oben dir zu! 


„Es laͤchelt dort oben dir ſchoͤner als hier. 
„Komm, trauliche Schweſter, komm freudig mit mir, 
„Was blickſt du fo ruͤckwaͤrts? Er folgt dir ja nach. 
„Komm, folge mir freudig. Ich hol' ihn dir nach!“ 


So lispelt, ſo ſingt es der Engel ihr zu, 
Und wiegt ihr die zagende Seele in Ruh'. 
Wie laͤchelt im Schlummer ihr blaßes Geſicht! 
Wie umſtrahlt die Erwachende himmliſches Licht! 
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„Was graͤmſt du, mein Jüngling? Was zagſt du 
ſo ſehr? 
„Die Lauben der Liebe bluͤhn oben noch mehr. 
„Es durchbohrt mir die Seele dein ſchneidendes 
Ach. 
„Ach! ſieh nicht fo ſtarrend! Du folgſt mir in 
nach!“ 


„Aus Tauſenden hab' ich dich ewig erwaͤhlt, 
„Du biſt mir vor Himmel und Engeln vermaͤhlt. 
„Es trennen die Himmel die Liebenden nicht, 
„So ſehn wir uns wieder im himmliſchen 

Licht.“ 


„Ich ſehe dich wieder. — Wie wird mir — 


wie wohl! 

„Wie weh und wie bange! wie daͤmmernd — leb' 
wohl! 

„Leb' wohl, mein Vertrauter — wir finden uns — 
ach! — U 


Da ſchwand ihrem Auge der irdiſche Tag. 
VI. Sant, 1121 


10 = 


Die Seele, umfloſſen von Bluͤthenduft 
Und ſchwebend auf ſtrahlender Morgenluft, 
Entwallte der Erden und ſchwebete rein 
Zur Pforte des Gartens der Seligen ein! 


Da bluͤhen der ewigen Blumen ſo viel. 
Da wehen die Luͤfte ſo milde! ſo kuͤhl! 
Da rauſcht es, da glaͤnzt es ſo ſtroͤmend, ſo hell! 
Von thauigen Myrten am duftigen Quell! 


Ihr Engel umſchwebt ſie in ſonnigem Schein, 
Und fuͤhrt ſie die ſtilleſte Laube hinein. 
Die Luͤftlein, die Baͤchlein in leiſerem Gang 
Vereinen die Töne zum Schlummergeſang. 


„Kind Gottes, fo laͤchelt der Engel ihr zu, 
„Kind Gottes, verweil hier drei Stuͤndlein in Ruhr. 
„Bald jauchzet unendliche Freude dich wach. 

„Ich geh' und hole den Liebling dir nach.“ 


Er fand den verlaſſenen Liebling am Sarg, 
Der ſorgſam ſchoͤn Hedchens Verweſungen barg. 
Er wiegte den Dulder in labende Ruh', 

Und weht ihm bimmliſche Kühlungen zu. 
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Und als er vom tröſtenden Schlummer erwacht', 
Da war es ſchon Abend. Es thaute die Nacht. 
Schoͤn Hedchen lag laͤchelnd von Kerzen umglaͤnzt, 
Und die goldigen Haare mit Myrten bekraͤnzt. 


Nun tönen die Glocken. Nun wallen beim 
Schein 
Von wehenden Fackeln die duͤſteren Reih'n 
Der Trauerbegleiter die Gaſſen hinab, 
Und tragen ſanftklagend ſchoͤn Hedchen ins Grab. 


Sie ſenkten ſanft weinend fchön Hedchen hinein. 
Bald bullet die Fühlige Erde fie ein. 
Bald gruͤnet der Raſen den Hügel empor. 
Bald ſproſſen Violen und Maßlieb hervor. 


Mit jeder aufgrauenden Daͤmmerung ging 
Der arme Verlaßne zum Huͤgel, und hing 
Sich rund um den bluͤhenden Huͤgel herum, 
Bald laut wie die Winde, bald ſchweigend und 
f ſtumm. 


„Was ſaͤumſt du, schön Hedchen! Was ſaͤumſt 
du fo Fang’? 
„und machſt mich ſo aͤngſtig, und machſt mich fo 
bang’? 
„Du wandelt wol oben im ſonnigen Licht 
„und denkſt des verlaſſenen Trauernden nicht. 


„Wer war es, ſchoͤn Hedchen, wer war es? 
wer fprach: 
„Sey ruhig, mein Trauter! du folgſt mir bald 
- nach! 
„Wo bleibt dein Geloben? Wie ſaͤumſt du ſo lang' 
„Und machſt mir's im zagenden Buſen fo bang'? 


„Ich trag' es nicht länger. Ich halt' es nicht 
aus. 8 
Mir ekelt das Leben, wie Moder und Graus — 
Schoͤn Hedchen, du logſt mir! wer wehrt es mir, 
a 5 ha! 
Ich komme ſchon ſelber! — Du taͤuſchteſt mich ja — 0 
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Er riß aus der Scheide ſein funkelndes Schwert — 
Da erbebte der Huͤgel. Da ſtand es verklaͤrt, 
Und ſonnenhell vor ihm, und lächelt und frac): 
„Acht Tage noch, Juͤngling, fo folgſt du mie 
nach!“ 


Es verſchwand in goldenem Wolkengeſaͤum: 
Da ging der getröftete Trauernde heim. 
Der Morgen brach an. Da kam ein Gebot. 
Sein Koͤnig entbot ihn zu Schlachten und Tod. 


Das hallte dem Juͤngling, wie Stimme der 
Braut; 
Ibm jauchzte die Seele ſo freudig, ſo laut! 
Er flog zu den Streitern. Die ſiebente Nacht 
Verrann kaum, ſo kam es zur donnernden Schlacht. 


Wie ſchnoben die Roſſe in ſchweflichtem Duft! 
Wie rollten die ſauſenden Tod' in der Luft! 
Sie ſauß'ten, fie rollten den Helden vorbei. 
Nach Tau ſenden traf ihn ein freudiges Blei. 


„Willkommen! Willkommen!“ ſo rief er und 
ſank — 
„Willkommen! Willkommen!“ und fireckte ſich lang 
Auf thuͤrmende Leichen im Felde von Graus, 
Und hauchte die Seele, die ringende, aus! 


Sie eilte dem Garten der Seligen zu! 
Schön Hedchen war wach, und entjauchzte der Ruh! 
Sie jauchzt' ihm entgegen — „Mein Juͤngling, 
ſo bald?“ — 
Ihr waren die Monden wie Stuͤndlein verwallt. 


Sie fuͤhrt' ihn die duftige Laube hinein, 
Und traͤnkt' ihn mit Waſſer des Quells aus dem 
Hain. 8 
Da ſchwand aus dem Herzen ein jeglicher Harm, 
Da ſank er ihr ſelig, wie ſelig! in Arm. 


Nun ſchwebten die Geiſter des Himmels herbei, 
Und freuten ſich herzlich der gluͤcklichen Zwei! 
Sie ſtimmten die Herzen zu goldenem Klang, 
Und fangen den himmliſchen Treuegeſang. 
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„Heil, Heil den Getreuen! Wie gruͤnet ihr Kranz! 

„Heil, Heil den Verklaͤrten! Wie hell iſt ihr Glanz! 

„Die Treue waͤhrt laͤnger als Ungluͤck und Noth, 
„Siegt uͤber des eiſernen Schickſals Gebot. 


„Triumph! Dahinten find ungluͤck und Noth! 
„Dahinten der eiſerne grimmige Tod! 
„Heil! Heil den Getreuen! Nie welket ihr Kranz: 
„Es dunkelt ſich nimmer ihr ſonniger Glanz! 


Troſt der Ewigkeit. 
1781. 


Umfeatte mich mit deinem Engelflͤͤgel, 

Gedank' der Ewigkeit! 

Ich ſeh' in dir, wie in kryſtallnem Spiegel 
Vergolten all' mein Leid. 


Wonach ich rang mit tauſend Inbrunſtthraͤnen, 
Wird dort von mir erweint. 
Wonach ich ſchmachtete mit ew'gem Sehnen, 
Umarmt mich dort, wie Freund. 


Was mir verborgen blieb im Reich des Wahren, 
Wird dort mir offenbart. 
Was ich verlor in laͤngſt verſchiednen Jahren, 
Wird dort mir aufbewahrt. 


Be 1 


Da werd' ich euch, ihr Guten, wieder ſchauen, 
Die ich mir angefieft, 
Und die ihr mich in dieſes Lebens Grauen 
Allein zuruͤcke ließt. 


Da werd' ich dich, Verklaͤrte, wieder kuͤſſen, 
Die mir das Schickſal nahm. 
Ich werde vor den Engeln, Braut! dich gruͤßen, 
und du mich Braͤutigam! 


Da werd' ich dich, der Welten Urgebilde, 
Dich, urſprungloſes Schoͤn, 
In aller deiner Lieb” und Treu' und Milde 
Ganz und gewandlos ſehn. 


Mein Saitenſpiel, das hie von Erdendingen 
Nur matt und irdiſch klang, 
Wird da gewaltig durch die Himmel klingen, 
Wie Sphaͤren Hochgeſang. 


Homer und David werden mein ſich freuen, 
Ihr goldnes Harfenſpiel 
Mir reichen, mich zum Himmeldichter weihen 
Am palmbekraͤnzten Ziel. — — — 
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O laß mich nicht, mein Theurer, Suͤßer, Lieber! 
Gedank' der Ewigkeit! 
Verwehe du, wird meine Seele an 
Verwehe du mein Leid! 


Wenn mich in finſtern allzu finſtern Stunden 
Mein alter Kummer faßt, 
So geuß du Oehl und Wein in meine Wunden, 
Und ſchaff' mir wieder Raſt. 

Und lieg’ ich einſt — o wär es bald! zu ſterben, 
So ſaͤuſ'l' auf mich herab. 
Und fröhlich ſteig' ich, jenes Heil zu erben, 
Ins jammerloſe Grab! 


Die Sprühe Jehovah. 
1782. 


Alſo lauten die Sprüche Jehovah, von Sinars 
Hoͤhen 

Niedergerufen im Hall der Poſaunen, in raſſelnder 
Donner 

Kriegsgeſchrei, im Feſtgelaͤut wild reißender Stuͤrme. 

Alſo lauten die Stimmen vom Sina', die Stimmen 
Jehovah, 

Eingegraben vom Finger Gottes in Tafeln von 
Demant, 

Ueberliefert dem Manne Gottes mit ſonnigem Antlitz, 

Ueberliefert an uns von dem Mann mit ſtrahlender 

Stirne. 5 

Alſo lauten fie. Hoͤret die Stuͤrme des Odems Jehovah. 

Ich bin Jehovah, dein Gott. Nur Einer bin ich. 
Nicht ſollt du 
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Neben mir fremde Goͤtter ehren. Die fremden find 
Goͤtzen. 

Ich bin ſchöͤn vor allem, was ſchoͤn iſt im Himmel 
und Erden, 

Schöner als Sonn' und Mond, und des Menſchen 
leuchtendes Antlitz. 

Dorum ſollſt du mich inniger lieben, als weiche 
Schöne — 

Schrecklich bin ich, ein Eifrer, ein Rächer, den 
Blitz in der Rechten. 

Darum ſcheue dich, mich zu erzuͤrnen. Mein Zorn 
iſt ein Wetter — 

Jugend verbluͤht, und Schoͤne verwelkt. Es ſcheitert 
die Staͤrke. 

Menſchen lecket die Zeit hinweg, wie die Sonne 
den Fruͤhthau. 

Ich bin ewig, ein Fels, der nicht ſinkt, ein Schild, 
der nicht ſplittert. 

Darum ſollſt du auf Jugend, auf Staͤrke, auf 
Menſchen nicht bauen. 

Bauen ſollt du auf mich! Ich bin Jehovah, der Eine, 

Endelos, und aͤnderunglos, und immer derſelbe. 
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Ich bin Jehovah, dein Gott. Ich fuͤlle Himmel 

und Erden, 

Alldurchdringend und allumfangend — doch nicht 
zu ergreifen, 

Noch zu erſchau'n — unſichtbar, geſtaltlos, form⸗ 
los, einfach! 

Darum ſollt du mich nicht in Gold und Silber 
geſtalten, 

Nicht aus adrigem Marmor hauen, nicht Gleichheit 
des Thieres 

Noch des Menſchen mir geben — Ich kenne dein 
Herz und die Schwaͤche 

Deines Herzens. Du moͤchteſt ſonſt bald das Bild 
ſtatt des Bildners 

Oder den Thon ſtatt des Toͤpfers ehren. In grö⸗ 
beren Irrthum 

Möchteft du ſinken, von mir unwuͤrdig denken, und 
ſelber 

u vergroͤbern, verſchlimmern, verſinnlichen — 
Sieh', ich weiß es, 

Daß dein Herz am Sinnlichen klebt, wie die 
Schneck am Dornbuſch. 
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Hehr iſt mein Nam'! Ihn kennen, iſt ewiges 

Leben. Erkennen 

Magſt du ihn wohl aus dem Buch der Natur, aus 
dem Munde der Seher! 

Wohl dir, weißeſt du ihn, und brauchſt ihn zum 
Preiß und Lobe, 

Dir zum Troſt in den Mühen des Lebens, im 
Dunkel zum Leitſtern. 

Weißeſt du ihn, und er frommt dir nicht zu reine⸗ 
rem Leben, 

Nicht zu heißerm Liebesgefuͤhl fuͤr mich und die 
Bruͤder, 

Nicht zu hingeworfner Demuth in Staub' und in 
Aſchen, 

Nicht zu hoher bruͤnſtiger himmelgefluͤgelter An⸗ 
dacht — 

Weh dann, wehe dir! Unheilbar biſt du! Unfehlbar 

Werden dich meine Strafen treffen, du Kalter, du 
Lauer! 


Menſch, ich kenne dein Elend, und deine 
N Mühen, die Schweiße, 
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Die dir die Wang' hinunter rinnen, vom daͤmmern⸗ 
den Morgen 

Bis zu den Schatten der Nacht. Ich kenne die 
Sorgen, die oͤfter 

Deinen Wimpern den Schlaf entſcheuchen — das 
jammert mich, Armer. 

Sieh, ich ſetze dir einen Tag von Sieben. Den 
ſollt du 

Ruhen von deiner Arbeit, und deines Kummers 
vergeſſen, 

Sollt dich freuen mit deinen Geſpielen, am Kuſſe 
der Gattinn 

Satt dich laben, im Zirkel der Deinen dein Leben 
genießen, ˖ 

Dich ergetzen im heitern Spaziergang auf Feldern 
und Fluren, 

Dich erlaben im Tempel am Preisgeſang der Ge 
meinden, 

Hören mein Wort, mit dem troͤſtenden Worte dich 

N letzen, und weiſer, 

Ruhiger, beſſer geworden, mit neuen Kräften ge⸗ 

gürtet 
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Zu den Schweißen der harrenden Woche hinuͤber 
ſchlummern. 

Alſo gebiet' ich dir. Von ſieben Tagen fen Einer 

Mir und der Ruhe heilig, und unverletzbar dem 
Draͤnger! 


Ehre Vater und Mutter! Wer Vater und 

Mutter nicht chret, 

Sey verflucht! Vertilgt von des Himmels Angeſicht. 
Modern 

Müf auf den Bergen fein Aas! Sein Auge hacken 
die Raben! 

Ehre Vater und Mutter! Wer Vater und Mutter 
gehorchet, 

Ibnen dient, fie lieb und werth hält, ihre Ge- 
brechen 

Freundlich duldet, ſie pflegt im Alter, das Kuͤſſen 
der Krankheit 

Ihnen kindlich zurecht legt — Lieben will ich den 
Guten, 

Will ihn lohnen mit langem Leben. Sein Leben 
ſoll friedlich 
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Auf der Erde verwallen, ſein Haupt mit ſilbernen 
Locken 
Schön bekraͤnzt in Frieden hinunter fahren die Grube. 


Toͤdte nicht! Wer das Blut des Bruders der 

durſtigen Erde 

Zu verſchlingen gibt, deß Blut ſoll die durſtige 
Erde 

Wieder ſaufen! Sein Haupt nicht entrinnen der 
Rache des Naͤchers! 

Toͤdte nicht! haſſe nicht! Schilt nicht! Aergre nicht 
meine Geliebten, 

Deine Bruder. Laß mir die Rache. Ich haſſe das raſche 

Zuͤrnen, die ſehnaubende Wuth, das zaͤhnefletſchende 
Draͤuen. 

Sanftmuth lieb' ich, und bin ſanftmuͤthig ſelber 
von Herzen. 

Sanftmuth lohn' ich, und gebe dem Dulder Kronen 
zu erben. 


Heilig ſey dir die Eh'! Ich weihte fie ſelber. 
Ich ſelber 
VI. Band 11 
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Schuf den Menſchen ein Maͤnnlein und Fraͤulein, 
auf daß ſie beiſammen 

Wohnten, und an einander hingen in Eintracht und 
Liebe, 

Treulich theilten die Muͤhen des Lebens, die Schweiße 
der Arbeit 

Freundlich einander vom Antlitz trockneten — Rein 
ſey die Ehe, 

Heilig und unverletzlich! und daß du reinerer Ehe, 

Tugendlichen Gemahls gewürdiget werdeſt — o 


Jugend, i 
Zarter Juͤngling, reifendes Maͤdchen — auf daß du 
der Wonne 
Keuſcher Eh'⸗ Umarmung theilhaftig werdeſt — fo 
8 wahre 


Wahre der Unſchuld Schneegewand! ſey keuſch und 
ſey zuͤchtig! 

Eine verſchaͤmte Roß im Garten Gottes! ein reiner, 

Ungefaͤlſchter Lilienduft in den Duͤften des Gartens. 


Stehlen ſey fern von dir! Ernaͤhre dich ehrlich, 
Sey ſparſam, 
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Daß dir des Naͤchſten Gut nicht luͤſten dürfe — und 
luͤſtet 

Dir's — hinab mit dem Rabengedanken zum hei⸗ 
miſchen Abgrund. 

Thuͤrme nicht Schaͤtze! Gedeiht dein Gut im Ant⸗ 
litz des Himmels, 

Ach, ſo laß dir's Koͤder nicht ſeyn des Stolzes und 
Geitzes! 

Stachel laß es dir ſeyn zur Milde! Sey mild und 
erwuchre 

Mit dem nichtigen Mammon dir unvergaͤngliche 
Guͤter. 


Fleuch die Lüge! Sie iſt Geburt der Hoͤlle! Die 

Wahrheit 

Iſt mein geliebtes Kind, und wer ſie liebet, mein 
Lieber! 

Fleuch die Luͤge. Ich haſſe die Schaͤndliche. Wer 
ſie umarmet 

Soll nicht vor mein Angeſicht kommen, ſo wahr 
ich der Herr bin! 
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Rein fey dein Herz und unentweiht von boͤſer 

Begierde! 

unbefleckt von ſchnͤdem Geluͤſt nach der Habe des 
Naͤchſten, 

Seinem Weib’ und feinen Töchtern — Die boͤſe 
Begierde, 

Ach! wer fie hegt und naͤhrt, def Herz iſt Graͤu'!l 
der Verwuͤſtung, 

Grab voll Todtengebeins. Wer der Gewaltigen wehret, 

Sie mit Fuͤßen tritt, die trotzige Rieſinn, im erſten 

Keim den Baſilisken erſtickt, den Helden, den Sieger 

Will ich mit Lorbeer kraͤnzen, will zu ihm kommen 
und Wohnung 

Machen in ſeinem reinen Herzen! Sein Herz ſey 
mein Tempel! 


Alſo ſtroͤmt es in tauſend Gewittern vom Sinai 
nieder. 
Iſrael horchte zitternd — Itzt wurde der Hall der 
Poſaunen 
Siebenmal gellender, lauter die Donner. Zuckende 
Flammen 
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Riſſen die gaͤhrende Luft aus einander. Die Wur⸗ 
zeln des Berges 
Bebten. Es bebte ſeln rauchendes Haupt. Durch 
das grauſe Getuͤmmel 
Halte Jehovahs Draͤuung, ein tauſendſtimmiger 
Sturmwind 


Ich bin Jehövah, dein Gott, ein Starker, ein 
Eifrer. Die Frevler 
Will ich ſchlagen in meinem Grimm, daß das Schaͤu⸗ 
men der Boßheit 
Schaͤumen werde der Angſt, daß die laute Lache 
des Hohnes 
Werde Verzwelflungslache! Die Sünden der ſuͤn⸗ 
digen Vaͤter 
Will ich trafen an ihren Kindern, am Enkel des 
F 15 Enkels. 
Wer kann tragen den Zorn, des Starken, des Eif- 
rers auf Sion. 


Alſo ſtürzt' es, ein Wolkenbruch, vom Sinai 
nieder, 
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Plötzlich wandelten ſich die Stuͤrm' in liebliches 
Saͤuſeln, 

Und der Poſaunen Kriegsgeſchrei in Havfengelispel. 

Suͤßes Geduft, wie nach ſchweren regenrauſchen⸗ 
den Wettern 

Aus den thymianbluͤhenden Auen mildiglich aufſteigt, 

Duftet' um Sinai her. Und durch die wehenden 
Düfte, 

Durch die Saͤuſel und Lispel ſcholl die Stimme 
des Milden: 


Ich bin Jehovah, dein Gott, barmherzig, gedul⸗ 
dig und gnaͤdig, 
und von unausſprechlicher Hulde den Frommen 
und Guten. 

Wer mich liebet, den wil ich lieben mit ewiger Liebe, 
Wohl thun will ich dem Mann, dieweil er wallet auf 
Erden, 

Wohl thun ſeinen Kindern und ſeiner Kinder 

Erzeugten, 
Wohl thun ſeinem tauſendſten Glied. — So redet 
8 Jaehovah! 


Klage am Elifa 
1782. 


Tief im Grabe ſchlaͤft Elise. 

Und der lindre Sonnenſtrahl, 

Und das junge Gruͤn der Wieſe, 
Und der Schlag der Nachtigall, 
Wecken ihr nicht Luft noch Wonne. 
Ach! in ihrer kuͤhlen Gruft 

Weht kein ſuͤßer Bluͤthenduft, 
Fruchtet keine goldne Sonne. 


Ach! Was frommt uns Fruͤhlingsmilde, 
Und der Schöpfung junge Pracht? 
In dem hellen Lenzgefilde 
Wallen wir in Trauertracht, 


ug 
Danken nicht für deine Gabe, 
Lenz, fuͤr deine Freude dir! 
Denn Eliſa iſt nicht hier. 
Ach! Eliſa ſchlaͤft im Grabe. 


War ſie nicht ſo fromm, ſo weiſe! 
War gefällig, mild' und gut! 
War auf ihrer Lebensreiſe 
Immer frei und froh von Muth! 
Ach! ſie war uns Stolz und Freude! 
Ach! fie war uns Licht und Rath! 
Unverzagt in Edelthat! 
Troͤſtend und getroſt im Leide. 
{ 


O wie manche Wonneſtunden 
Haben wir mit ihr verſcherzt! 
O wie manche herbe Wunden 
Haben wir mit ihr verſcherzt! 
Ihre Liebe, ihre Treue 
Lindert' alles Herzeleid, 
Strahlte frohe Heiterkeit 
Ueber unſre kleine Reihe! 


ea 


Abends in der Geißblattlaube 
Saßen wir im Kuͤhlgelüͤft, 
Koſteten die goldne Traube, 
Athmeten das Thaugeduͤft. 
Kuͤnftig ſollſt du, Laube, trauern, 
Denn Eliſa iſt nicht hier. 
Ach! Eliſa kehrt zu dir 
Nimmer aus des Grabes Schauern. 


Kuͤnftig wird ſie dich nicht pflegen, 
O, du duftig Blumrevier! 
Wartung, Wahrung, Pfleg' und Segen 
Nimmſt du foͤrder nicht von ihr. 
Helle Roſen, ſanfte Nelken, 
Myrte, Raute, Rosmarin, 
Welket alle, welkt nur hin — 
Mußte doch Eliſa welken! 


All' die Freuden vor'ger Jahre 
Flohn mit ihr die Gruft binab; 
Starrten mit ihr auf der Bahre, 
Sanken mit ihr tlef ins Grab! 
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Von uns iſt fie, von uns gangen, 
Unſre Traute, Freundliche, 
Achtet nicht auf unſer Weh, 

Weiß nicht unſer heiß Verlangen. 


Fließt ihr, fließt ihr, ſtille Thraͤnen, 
Wenn der goldne Tag erwacht. 
Ruf ihr, unſer banges Sehnen, 
In verſchwiegner Mitternacht! 
Hall' ihr, dumpfe Todesklage, 
Bis auch uns das Schickſal ruft, 
Und uns in Eliſa's Gruft 
Bettet bis zum juͤngſten Tage. 


Salem und Sulamith. 


Heiliges Liebeslied, 
1782. 


Sulamith. 


Dich lieb' ich, mein Salem, dich lieb' ich vor allen. 

Was konnte, was möchte wol ſonſt mir gefallen! 

Dich hab' ich. Dich halt' ich. Dich will ich 
umfaſſen, 

Will feſt dich umſchlingen, will nimmer dich laſſen. 


Salem. 


Geliebte, du waͤhneſt, mich koͤnnte nichts truͤben, 
Drum magſt du wol herzlich, wol innig mich 
lieben. 
Doch wenn ſich der Himmel der Liebe mal truͤbte, 
Wie ſuͤnd es um's Lieben, du Inniggeliebte? 


ern 
Sulamith. 


Wol ewiges Leuchten, wol ewige Wonne 
Iſt, Salem, dein Lieben. Doch huͤlle die Sonne 
Der Liebe in Wolken. Laß ſtuͤrmen und wehen. 
Ich werde — wie leichtlich! — die Probe beſtehen. 


Salem. 


Geliebte, mein Lieben bringt koͤſtliche Gaben. 
Ach, magſt wol ſo lieb um die Gaben mich haben. 
Doch wenn ich die Gaben dir kuͤnftig verhielte — 
Wer weiß, ob die brünſtige Liebe nicht kühlte! 


Sulamitb. 


Ich liebe den Geber, ich liebe die Gaben. 
Doch ſollt' ich den Geber nicht lieber noch haben? 
Laß fahren die Gaben! Laß ſchwinden die Freuden! 
Das wird mich von dir, mein Erwählter, nicht ſcheiden. 


Salem. 


Doch wenn ich in's Dunkel der Armuth dich 
ftieße, 
Und darben und zappeln und zagen dich ließe, 


* 
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Nicht hörte dein Rufen, nicht hoͤrte dein Schreien, 
Dann wuͤrdeſt du wol dein Lieben bereuen! 


Sulamith. 


Mein Salem, mein Heiland, fo kannſt du nicht 
waͤhnen. 
Biſt du nicht mein Seufzen, mein Schmachten und 
Sehnen? 
Was frag' ich nach eiteln vergaͤnglichen Schaͤtzen? 
Bleibſt du mir, mein Reichthum, mein Seelener- 
getzen! 
Salem. 
Doch wenn ich — erwäg es, — beherz es, 9. 
Seele — 
Sprich, wenn ich der Ehre helle Juwele 
Dir raubte, dich ſtaͤrzte in Schmach und in Schande, 
Dann riſſen wol, Freundinn, die zaͤrtlichen Bande? 


Sulamith. 


Laß draͤuen Verachtung und Schmaͤhung und 
Schande! 


Das reißt nicht die zaͤrtlichen ewigen Bande. 
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Was acht ich's, ob Menſchen mich ſchmaͤhen und 
hoͤhnen, 
Wenn Myrten der himmliſchen Liebe mich kroͤnen? 


Salem. 


Ich glaub' es. Ich weiß es. Ich kenne dein 
Lieben. 
Auch werd' ich fo ſchmerzlich dich ſchwerlich betruͤben. 
Doch wenn ich, damit ſich die Liebe bewaͤhrte, 
Mit Ketten und graͤßlichem Kerker dich ſchwerte, 


Wo nimmer das dumpfige Dunkel verwallte, 
Wo nimmer ein troͤſtendes Laͤcheln dir hallte, 
Wo Schlangen und ſchwellende Nattern verweilten, 
und Eulen aus aͤngſtlichem Schlummer dich 
heulten? — 


Sulamith. 


O Salem, mein Salem, o wuͤrd' ich erfunden 
So wuͤrdig, zu tragen in Kerker und Wunden 
Die Ketten der Liebe, wie wird ich fie kuͤſſen, 
Und dichter an dich, mein Geliebter, mich ſchließen! 
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Doch wenn dir die Liebe nur Martern erweckte, 
Und Tod mit hellfunkelnder Sichel dich ſchreckte — 
Wie ſtuͤnd' es, Geliebte, im Todesverzagen? 
Dann wuͤrdeſt du wol dem Geliebten entſagen! 


Sulamith. 
O Salem, mein Salem, das kannſt du nicht 
wählten. 
Du kenneſt, du weißeſt mein inniges Sehnen. 
Ach! wird? ich gewürdigt, fo ſelig zu ſterben, 
Wie wuͤrd' ich die Palme mir jauchzend erwerben! 


Ich wuͤrde mich feſt um den Braͤutigam ſchmie⸗ 
gen, 
Und maͤchtig die Schrecken des Draͤuers beſiegen. 
Ich wuͤrde nicht wanken vom Lieben und Glauben, 
Wer wollte mein Leben, mein Lieben mir rauben? 


Salem. 


Ich weiß es. Ich glaub' es. Ich kenne dein 
Lieben. 
Auch werd' ich fo ſchmerzlich dich ſchwerlich betruͤben — 
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Doch wenn ich den Honig der Liebe dir gaͤllte, 
Den Ruͤcken dir kehrte und fremde mich ſtellte, 


Dann wuͤrden dich hoͤhnen die jauchzenden 
Rotten. N 
Sie würden mit giftigem Lachen dein ſpotten. 
Du wöͤrdeſt wol Anfangs dich haͤrmen und graͤmen, 
Bald aber des wankenden Liebſten dich ſchaͤmen. 


0 Sulamith. 
O Salem, mein Salem, du kannſt nicht betrü⸗ 
ben! 
Das wuͤßt' ich — drum wuͤrd' ich nicht muͤde, zu 
lieben. 


Ich würde dir folgen mit Seufzen und Sehnen. 
Ich würde dich flehen mit blutigen Thraͤnen. 


Salem. 


Doch wenn ich nun weinen und flehen dich ließe, 
Und zornig hinab zu der Hölle dich ſtieße, 
Dann wuͤrdeſt du denken; Er hat mich verlaſſen! 
Und drunten mit wuͤthigem Haſſe mich haſſen! 


Sulamith. 


O Salem, mein Salem, das kannſt du nicht 
wollen. 
O Wehe! zur Holle mich ſtoßen zu wollen! 
Wie konnte mein Salem fein theures Verſprechen, 
Den Eid der Verlobung der Liebenden brechen! 


Salem. 


Wer hat dir gelobet? Wer hat dich gelichet? 
Verworfne, die ſtuͤndlich mich bitter betruͤbet! 
Ich liebe die Reinen. Ich ſegne die Frommen. 
Doch Bosheit darf nicht vor mein Angeſicht kommen. 


Sulamith. 


Iſb's möglich — mein Salem — ach! kannſt du 
ergrimmen? 
Wie beb' ich, wie zittr' ich der zuͤrnenden Stimmen! 
Sieh her, mein Geliebter, mein Kleid iſt gewaſchen. 
Es iſt in im Blut der Verſoͤhnung gewaſchen. 


Wer iſt es, wes Blut bat der Liebe geflutet? 
Wer hat mir Verſöhnung und Frieden erblutet? 
VI. Wand. [14] 
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Wer gab fein Verdienſt mir zur bräutlichen Seide? 
Sein heiliges Leben zum Hochzeitgeſchmeide? 


Mein Salem, mein Retter, du kannſt mich nicht 
baſſen, i 
Dich hab' ich. Dich halt ich. Dich will ich umfaſſen. 
Ach ſieh! wie ich ring im Glauben und Lieben. 
Ach! kannſt du, ach! willſt du im Ernſt mich bes 
z „trüben? — 


Salem. 


„36 sn nicht. Ich will nicht. & iſt di 2 
lungen, 
Unſterbliche Seele, du haſt mich bezwungen. 
Ich liebe dich ewig. Ich will dich nicht laſſen, 
Komm, Theuererrungne, komm, laß dich umfaſſen! 


Sulamith. 


O Wonne, du Starke! O Liebe, du Suͤße! 
Mich brennen, mich ſchmelzen die bruͤnſtigen Kuͤſſe! 
Wie beb' ich! Wie fuͤhl' ich die ſchlagenden Wellen 
Den feligfeitflutenden Buſen mir ſchwellen! 


Salem. 


Sey treu, du Geliebte, ſey treu bis an's Ende, 
Bis daß ich den rufenden Boten dir ſende. 
Dann eil' und entreiß dich dem irdiſchen Harme, 
und wirf dich 3 meine rg Arme. 


Dann ſollſt du von Antlitz zu Antittz mich ſchauen. 
Dann will ich dich ganz mir und ewig vertrauen. 
Dann will ich dich kleiden in braͤutliche Seide, 
Dich ſchmuͤcken mit feſtlichem Hochzeitgeſchmeide. 


Dann ſoll die Myrthe des Bundes dich kraͤnzen, 
Der Ring der Vertrauung am Finger dir glaͤnzen; 
Dann will ich den Kuß der Verlobung dir kuͤſſen, 
und Braut und Vermaͤhlte und Gattinn dich grüßen. 


Sulamith. 


Ach Retter, ach eil' und entreiß mich dem Harme 
Der langen Verbannung mit maͤchtigem Arme. — 
Mich luͤſtet, dein ſeliges Antlitz zu ſchauen, 

und ganz mich und ewig dir anzuvertrauen. 


= w= 


Ach! eil' und enreiß mich dem nichtigen Tande 
Mich laſten, mich preſſen die aͤngſtenden Bande. 
Mich dürftet, mich inniger an dich zu ſchmiegen, 
und wonneberanfcht dir am Buſen zu liegen. 


Ich liebe dich ewig. Ich wil dich nicht laſſen, 
Will täglich und ſtuͤndlich dich dichter umfaſſen. 
Ach! eil' und entreiß mich dem ſchmachtenden Harme, 
und nimm mich in deine beißbarrenden Armt. 


Klage um Lotte von Platen. 


1782. 


More, Roſe, wie dem Sturm gefallen! 

Wie fo plotzlich! Duft — und lebenleer 
Schmachteſt du im Staube. Traurig wallen 
Deine welken Blaͤtter um dich her. 


und du mh 10 lieblich! warſt 10 milde! 
Herrlich perlt' auf dir der Morgenthau! 
Keine Roſe glich dir im Gefilde?! 
Keine Blum' auf weiter Blumenau! 


Deine Duͤfte wallten durch den Garten, 
Hauchten Wohlgerüche durch die Luft. 
Wandrer , die voruͤbergingen, harrten, 
Athmeten der Blume ſuͤßen Duft. 
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Freundlich that der Sonne Strahl ihr koſen, 
Und Aurora weinte fruͤh und ſpat 
Auf die ſchoͤnſte, roͤtheſte der Roſen, 
Die der Sturm nun abgebrochen hat. 117 


Wild und grauſam hat er ſie entblaͤttert, 
Ihre Krone hat er abgeraſt. 
Alle ihre Zier iſt abgewettert. 
Alle ihre Farb’ und Friſch' erblaſſꝛt. 


U 


AM ihr ſuͤßer Duft iſt ausgegoſſen. 
Ihre Blätter wehn im Wind' einher — 
Zwar den Mutterſtamm, dem ſie entſproſſen, 
Schmuͤcken noch der edeln Knospen mehr; 


701 


Aber von den zarten Knospen allen, 
War die frühfte, reifſte, liebſte fiel >" 
Und die Eine tft dem Sturm gefallen! 
O du Wuͤther, warum? warum die? 


Zwar, es iſt das der Erdenſchöne, 
Zu verfliegen, wie der Thau verfliegt, 
Den die Sonne weg leckt, wie die Thraͤne 
In den Staub, darein ſie ſank, verſiegt. 


Und was wegwelkt aus den Erdenthalen 
Schwindet darum nicht aus Gottes Welt. 
Nicht des Morgenroths verſtrahlte Strahlen, 
Nicht die Blume, die zu Staub zerfallt, 


Nicht die Aſche ausgebrannter Sonnen, 
Nicht die Düfte, die der Roſ' entwehn, 
Nicht das Faͤbchen, das vom Wurm geſponnen 
In der Luft verflattert, mag vergehn! 


Mag nicht ſchwinden aus dem großen Alle! 
Geht nicht gar verlohren! — Klein und groß, 
Hauch des Wuͤrmchens, Staub der Weltenballe 
Wahret Gott in ſeinem treuen Schooß. 
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und o Wonn' ! o Tröfung! Jedes Staubes 
Harrt ein großer Wiederbringungstag! 
Friſcher Saft durchſtroͤmt des welken Laubes 
Eingeſchrumpfte Röhren. Duͤrr Gebein wird wach! 


Morgenrbthen, welche hier verſtrahlen, 
Bluͤh'n in ſchoͤner'n Welten ſchoͤner auf! 
Lieder hie erſtummter Nachtigallen 
Weckt ein ew'ger Mat in Eden auf — — 


und bu Blume, die wir heut beweinen, 
Die du dallegſt, deiner Zier beraubt, 
Schoͤne Blume, hebſt in Edens Hainen 
Herrlicher als hier dein ſonnig Haupt. 


Ach es war dir in der Erde Lüften 
Viel zu rauh! Drum welkteſt du fo fruͤh. 
Hoch im Himmel ſollſt du blüh'n und duͤften, 
Darum pfluͤckte dich der Tod fo früh. 


— 


Schlummr' in Frieden! Wehmuth, Sehnſucht, 
Kummer 
Blickt dir unſer weinend Auge nach. 
Schlummr' in Frieden! Und erwach' vom Schlum⸗ 
mer 
An der Allvollendung großem Gottestag. 


An 
Chriſtiane von Smiterlöwe. 
1784. 


Komm herab von deiner Klageweide, 
Meine goldne Harfe, du mein Ruhm, 
Meine Troͤſterinn im Lebensleide, 

Meine Lieblinginn, mein Heiligthum, 
Meine Sehnſucht, meine ſuͤße Freude, 
Mein gewuͤnſchtes einzig's Eigenthum, 
Komm herab, und klinge lind' und leiſe, 

Suͤß, wie Kußgelispel, hold, wie Liebesweiſe. 


Dir, o Freundinn, ſey mein Lied geſungen, 
Die du liebſt der Harfe Zauberklang! 
Gerne fuͤhlt ſich deine Bruſt durchdrungen 
Von der Dichter Weh — und Wonnedrang, 


2 


Gerne deine Seel emporgeſchwungen 
Von des Pſalters heil'gem Weihgeſang. 
Solche Seelen ſind dem Dichter theuer, 
Solchen ſchwillt fein Herz, entbrennt fein ſchoͤnſtes 
Feuer. 


Meines Blumengartens ſchönſte 1 5 
Braͤcht ich gerne dir zum Opfer dar; 
Floͤchte gern aus meinem Dichterkranze 
Einen Lorbeer in dein blondes Haar; 
Fuͤhrte gerne dich zum Reihentanze 
In der Grazien und Muſen Schaar; 
Reichte gerne dir beim Goͤttermahle 

Der Unſterblichkeit kriſtallne Nektarſchaale. 


Doch ein Geiſt, durchglübt von Dichterfeuet, 
Iſt nicht edler, als ein reines Herz. 
Edel, wie Gefühl für Ha und Leyer 
Sf Gefuͤhl für Menſchenwohl und Schmen, * 
Theu'r dem Engel und dem Menſchen theuer 
Iſt ein zartes ungefaͤrbtes Herz, 6 
Deſſen Einfalt noch kein Wahn verſchraubte, 
Dem noch Thorheit nicht die ſchoͤne Unſchuld raubte. 
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Schöner iſt, als Klopſtocks ſchöͤnſte Ode, 
Eine That der reinen Menſchlichkeit; 
Sie beſchaͤmt den Putz der ſchönſten Mode, 
Lohnt mit himmliſcher Zufriedenheit, 
Laͤchelt, wie ein Engel, Troſt im Tode, 
Und geleitet in die Ewigkeit. 
Solcher Thaten viel dir zu erſtreben, 

Freundinn, ſey dein Preis, dein Kranz, dein Heil im 
Leben! 


Sey geadelt mit dem großen Namen: 
Menſchenfreundinn — durch ihn edel genug, 
Truͤge gleich dein Schild nicht Helm und Fahnen, 
Die er ſchon ſeit ſteben Saͤkuln trug; 

Waͤrſt du gleich nicht aus des Helden 3 
Der den Löwen in der Wüſte ſchlug. 

Menſchenadel beugt nur Knie und Ruͤcken, 
Während, Edle, dir die Selen ſelbſt ſich bücken. 


Schonend decken feines Bruders Bloͤße, 
Sorgſam Fühlen raſcher Jugend Gluth; 
Muthig dulden harte Schickſalsſtoͤße, 

Groß verachten blinde Bubenwuth; 


Giebet Seelenwerth und Geiſtesgröͤße, 

Zeugt von Edelſinn und Heldenblut. 

Solchem Adel huldigt auch der Weiſe, 
Huldigen des Dichters auserwaͤhltſte Preiſe. 


Was iſt Leibesſchöͤnheit? Was ihr Prangen? 

Was iſt Lilienhals und ringelnd Haar? 

Was ſind Purpurlippen, Roſenwangen, 

Schwanenbruſt und ſchimmernd Augenpaar? 

Blumen ſind ſie, geſtern aufgegangen, 

Heut verwelkt, verſtoben morgen gar. 

unvergaͤnglich find des Geiſtes Schimmer; 
Seine Bluͤthe welkt — ſein Kelch verduftet — nimmer. 


Reges Mitleid mit der Menſchheit Nöthen 

Breitet Strahlen uͤbers Angeſicht. 

Eifer, den Bedraͤngten zu vertreten, 

Leiht auch matten Augen Glanz und Licht. 
Leuchtender, als alle Morgenrdthen, 

Leuchtet, Menſchlichkeit, dein Angeſicht. 

Solche Schönheit iſt die Luft der Geiſter, 
Iſt des Erdenrunds, iſt ſelbſt des Himmels Meiſter. 
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Soll ich denn dich ſchoͤn und edel preiſen, 

Holde Freundinn, ſo ſey tugendhaft! 

Willſt du ernten Lob und Preis der Weiſen, 

So beſiege niedre Leidenſchaft! 

Willſt du g'raden Weg's zum Himmel reiſen, 

Ringe wohlzuthun mit reger Kraft! — 

Schoͤn'ren Inhalt kann mein Lied nicht ſingen, 
Sen Klanges 10 die goldne Harfe N 


Bes noch Ne meine goldnen 5 
Klingt und lispelt, ſuͤß, wie Brautgeſang! 
Singt des reinen Herzens Seligkeiten, 

Daß von tiefempfundner Ruͤhrung Drang 

Thraͤnen meiner Freundinn Aug' entgleiten, 

Und ſie hang' hinfort mit füßem Hang 

An der Tugend, wie am theuren Schatten 
Haͤngt der Uebrigblieb'ne zwei getrennter Gatten. 


Groß iſt auch ſchon in des Staubes Hütten, 
Groß und rein der Tugend Seligkeit. 
Zwiſchen Freud' und Weisheit in der Mitten 
Wandelt ſie im lilienweißen Kleid. 0 
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Ueberall auf ihren leiſen Schritten 

Sprießt das Blümchen Herzensfroͤhlichkeit. 

Reichlich trinket ſie des Kelchs der Liebe; 
Ihrer Freundſchaft Wein wird nimmer ſchal und truͤbe. 


Süßes Labſal „reine Seelenweide, 
Saugt fie aus den Brüſten der Natur. 
Sieh, wie ſchmückt ſich ibr im Seierfleide, 1 
Sieh, wie lacht ihr die ſmaragdne Flur! 
Roſen ſprießen ihr auf nackter Heide; 
Liebend koſet ihr die Kreatur. ˖ 
Nur der reinen Seele, der gefunden, 

Mag dein sel, Patut, dein Becher, Freude, Mnn- : 
den. N 


Nie verſiegt der Brunnquell ihrer Freude. 
Ihrem Leben mangelt nie Genuß, 8 
Ihrem Herzen nie ein Troſt im Leide, 
Ihren Lippen nie ein Liebeskuß, 

Ihrem Geiſte nie erhabne Weide, 

Bis der Ruhe holder Genius 

Mit geſenkter Fackel ſtill und milde 
Sie hinuͤber führt in ſchoͤnere Gefilde, 
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Wo fie weilt in Amaranthengruͤnden; 
Wo ſie ruht am klarer Baͤchlein Rand, 
Die ſich murmelnd durch Violen winden; 
Wo ſich Alle, die ins ſtille Land 
Vor ihr uͤbergingen, zu ihr finden, 
Und ſie freundlich leiten Hand in Hand 
Durch die lotosreichen Sonnenauen, 
Die Ambroſia und Nektartropfen thauen; 


Wo ſie einſt ſich mit des Lichtes Schnelle 

Von Orion zu Orion ſchwingt, 

Nicht mehr blinzelt ob der Sonnenhelle, 

Mit des Stoffes Traͤgheit nicht mehr ringt, 

Schoͤpfet aus der Weisheit reinſter Quelle, 

Und ins Adytum der Schönheit dringt — 

Schweiget, ſchweiget, zu verwegne Saiten! 
Unausſingbar ſind der Tugend Seligkeiten! 


en berg 

Karl und Ernſt von Kathen. 
Bei ihrem Abſchiede. 
178, 


Schon erſchallt die fei'rlich ernſte Stunde. 
Schon entliſpelt banges Lebewohl 

Eurer Freunde trauerſtummen Munde, 

Und die Seele ſchwillt euch ſchwuͤl und voll! 


Seyd getroſt und ziehet hin in Frieden! 
Unſre Augen ſehn euch liebend nach; 
Nie ermatten wird, und nie ermuͤden 
Unſer Flehen für euch, Nacht und Tag. 


Seyd getroſt, und trocknet eure Zaͤhren, 
Folgt, wohin euch Gott und Tugend ruft. 
Klimmt hinan die ſteile Bahn der Ehren! * 
Bebt vor keinem Abhang, keiner Kluft! 

VI. Wand. [15] 
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Zittert nicht, zu ziehn in eine große, 
Eine weite, eine fremde Welt! 
Wo ihr ſeyd, da rubt ihr dem im Schooße, 
Der in hohler Hand den Erdball haͤlt. 


Fuͤrchtet ihn, der alles weiß und fichet! 
Traut auf ihn, der ewig lebt und liebt! 
Denkt in guten Tagen ſein, und fliehet 
Ihm in Arm, wenn ſich der Himmel truͤbt! 


Weichet nicht zur Linken noch zur Rechten 
Von den Pfaden, d'rauf euch Jeſus wies. 
Fackel iſt fein Wort in Lebensnaͤchten. 
Morgenſtern in Todesduͤſterniß. 


Werdet groß in eurer Brüder Mitte! 
Werdet Ruhm fuͤr euer Vaterland! 
Tauſchet nimmer edle deutſche Sitte 
Um des Auslands bunten Flittertand! 


Haltet feſt an Redlichkeit und Treue, 
Feſt an Maͤnnlichkeit und heil'ger Schaam, 
Unverzagt im Donnerſturm wie Leue, 
Doch im Sonnenſchimmer laͤmmchenzahm. 


Nie vergeudet in den Sklavenluͤſten 
Feiger Frevler eure edle Kraft! 
Mit dem Muth des Helden und des Chriſten 
Baͤndiget die Rieſinn Leidenſchaft! 


Herrlich iſt ein Held im Schlachtgetuͤmmel, 
Lorbeern werth ein ſtahlerrungner Sieg. 
Aber herrlicher vor Gott im Himmel 
Iſt ein Held im Leidenſchaftenkrieg. 


Solchem Helden rauſchen Edens Palmen. 
Solches Name flammt im Lebensbuch. 
Himmeldichter ſingen Feuerpſalmen, 

Wie der Held die Schlachten Gottes ſchlug. 


Solcher Kronen müßten viel euch ſchimmern! 
Solcher Thaten muͤßt ihr viele thun. 
Alſo werdet ihr auf Weltentruͤmmern, 
Wie auf Blumenraſen laͤchelnd ruhn! 


Alſo zieht durch Dorn- und Blumgefflde! 
Zieht in Segen und in Frieden hin! 
Eure Obhut ſey die ew'ge Milde, 
Und die Tugend eure Fuͤhrerinn! 


Ziehet hin, und kehret einſt mit Ehren, 
Und mit Trefflichkeit geſchmuͤckt, zuruͤck, 
Daß der Vater euch mit Freudenzaͤhren, 
Und die Mutter euch mit ſtummer Wonne an den 
frommen Buſen druͤck'. 


x 


5 E ere 8 


Der Blumenfirauß.. 


Blumen, die ihr lieblich bluͤhtet, 
Düfte hauchtet, Strahlen ſpruͤhtet, 
Bluͤmchen, ach, ihr ſeyd verbluͤht! 
Eure Reize ſind entwichen, 

Eure Schoͤnheit iſt verblichen, 

Eure Strahlen find verſpruͤht. 


Eures Kelches ſuͤße Duͤfte, 
Ausgegoſſen durch die Lüfte, 
Schmeicheln keinem Wandrer mehr. 
Eure goldbeſprengten Glocken 
Kraͤnzen keines Maͤdchens Locken, 
Schmücken keinen Busen mehr. 
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Erdentochter, Erdenſöͤhne, 
Ruͤhmet euch nicht eurer Schoͤne, 
Trotzet nicht auf eure Kraft. 
Jedes Daſeyns Quell verſieget, 
Jedes Athems Hauch verflieget, 
Jeder Stärke Nerv erſchlafft. 


Jüngling, dein gewaltig Leben, 
Deiner Kraͤfte raſtlos Streben, 
Deines Stolzes Herrlichkeit 
Wird zerflattern. Starrend liegen 
Wirſt du, fuͤhllos für Vergnügen, 
Fuͤhllos ſelbſt für Lieb’ und Leid. 


Maͤdchen, deiner Wangen Roſen 
Welken, und das ſuͤße Koſen 
Deiner Purpurlippen ſchweigt. 
Deines Trittes Reheſchnelle 
Laͤhmt die Zeit. Die Friſch' und Helle 
Deines Angeſichts verbleicht. 


— 281 — 
Mond, du wirſt nicht ewig ſchimmern; 
Blaue Feſte, du wirſt truͤmmern; / 
Sternenſaat, du wirſt verweh'n. 
Was aus Moder ſproß, muß modern, 
Was der Aſch' entglomm, verlodern, 
Was begann, muß untergehn. 


Untergehn? ... Nein, untergeben, 
Gar verflattern, gar verwehen, 
Mag aus Gottes Schooße nichts. 
Altern, kraͤnkeln, welken, ſterben 
Mag es wohl, doch gar verderben, 
Gar verlieren mag ſich nichts: 


Nicht die Aſch' erloſchn er Sonnen, 
Nicht Geſpinnſt, vom Wurm geſponnen, 
Nicht des Baumes fallend Laub, 

Nicht zerborſtner Welten Trümmer, 
Nicht verblich'ner Wangen Schimmer, 
Nicht verflog'ner Blumenſtaub. 
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Unverloren ruhet Alles, 
Stoff des Blatts, des Sonnenballes, 
In des Ew'gen ſicherm Schooß'; 
Windet einſtens aus dem Staube — 
Suͤße Hoffnung! ſchoͤner Glaube! — 
Herrlicher ſich wieder los. — 


Bluͤmchen, die ihr hold und lieblich 
Geſtern bluͤhtet, ſtill und truͤblich 
Heute welket — trauert nicht! 

Eurer Aſch' entſprießen Keime, 
Himmelsblumen, Lebensbaͤume, 
Die kein Herbſtſturm knickt noch bricht. 


Edler Juͤngling, ſey nicht traurig, 
Wenn ſo fruͤh, ſo dumpf und ſchaurig 
Dir die ernſte Stimme ruft! 

Edler, kraͤftiger, verklaͤrter, 
Liebevoller, liebenswerther, 
Ueberſtrahlſt du einſt die Gruft. 


1a 


Mädchen mit der ſanften Seele, 
Zitt're nicht, die enge Hoͤhle 
Langer Ruh' hinab zu ſehn! 

Ueber Grab und Grabestruͤmmer 
Wirſt du einſt im Sonnenſchimmer 
Himmliſcher Verklaͤrung ſtehn. 


Engliſch wic dein Antlitz glaͤnzen; 
Kraͤnzen wirſt du dich mit Kraͤnzen, 
Deren Roſe nie erblaſſ't. en 
In den ſel'gen Mörthenthalen, 
Horchend ew'gen Nachtigallen, 

Wirſt du pflegen füßer Raſt. 


Leibes ſchoͤnheit bleibt dahinden; 
Seelenſchoͤnheit kann nicht ſchwinden, 
Gruͤnt und bluͤht in Ewigkeit. 
Sanftmuth, Demuth, Unſchuld, Tugend, 
Kraͤnzt mit immergruͤner Jugend, 

Lohnt mit Himmelſeligkeit. 


N 
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2 Erdenſeligkeit vergehet; 
Himmelſeligkeit beſtehet. 
Hoheit, Schönheit bleibt zurück, 
We der Himmel unvergaͤnglich, 
Wie die Gottheit uͤberſchwaͤnglich, 
Bleibt der Tugend reines Gluͤck. 
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